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„Sachsen  ist  ein  alter  Sitz  der  Textilindustrie,  Als  Columbus 
zur  Entdeckung  von  Amerika*  ausfuhr,  da  hatte  das  sächsische  | 

Tuch,  eie  sächsische  Leinwand  schon  weithin  einen  guten  Ruf;  . j 
etwa  hindert  Jahre  später  beginnt  die  Posamentenindustrie  in 
Annabe  rg-Buchholz  und  die  Weißwarenindustrie  des  Vogtlandes 
und  ge^en  den  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Wirkerei“.’) 

Welche  Bedeutung  Sachsens  Textilindustrie  heute  besitzt,  erhellt 
am  besten  aus  einigen  vergleichenden  Zahlenbeispielen: 

D e Zahl  der  in  der  Textilindustrie  erwerbstätigen  Personen 
betrug' ) : 


1882 

1895 

1907 

Zunahme 

in  % j 

1882—1907 

absolute 

Preußen 

428074 

441885 

445452 

4,042 

17378 

Sachsen 

1 

1 

235690 

267441 

329629 

39,85 

93939 

Deutsch.  Reich  910089  993257  1088280  19,77  178191 


Ebenso  wie  im  deutschen  Reiche  nimmt  vor  allem  im 
Königleiche  Sachsen  die  Baumwollindustrie  eine  führende  Stellung 
ein,  wij  aus  folgenden  Zahlen  zu  ersehen  ist: 

b Die  sächs.  Textilindustrie  und  ihre  Bedeutung.  Herausg.  vom  Aus- 
stellungsausschuß der  sächs.  Textilindustrie  für  Chicago  S.  10.  Theodor 
Martins  Textilverlag  Leipzig  1893. 

2)  St  d.  D.  R.:  N.  F.  111,  114,  215,  219. 
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Deutsches  Reich 

Preussen 

Sachsen 

Gewerbe- 

betriebe 

gewcrbc- 
tät,  Pers. 

Gewerbe- 

betriebe 

gewcrbc- 
tät.  Pers. 

Gewerbe- 

betriebe 

gewerbe- 
tat,  Pers. 

Baumwollspinnerei 

2446 

74807 

1672 

24417 

328 

11078 

Baumwollweberei 

32751 

147121 

I 

13739 

54192 

13724 

33645 

Baumwollbleicherei, 
-färberei,  -druckerei 

1223 

32618 

500 

13724 

474 

7391 

Baumwollspinnerei 

1152 

98746 

399 

33033 

408 

18241 

1 

Baumwollweberei 

1 

18073 

159061 

4314 

53214 

8829 

37661 

Baumwollbleicherei, 
-färberei,  -drudeerei 

2125 

39329 

464 

16160 

1467 

10839 

Die  prozentuale  Zunahme  der  gewerbetätigen  Personen 
1895 — 1907  beträgt  für  Sachsen: 


Sachsen 

1 

Deutsch.  Reich 

Baumwollspinnerei 

39,26 

24,25 

Baumwollweberei 

10,65 

• 7,51 

Baumwollbleicherei 

31.83 

17,06 

Die  Zunahme  der  Bevölkerung  betrug  in  der  gleichen  Zeit: 


Bestand 

1895 

Bestand 

1907 

absolute 

Zunahme 

prozentuale 

Zunahme 

Sachsen 

3753262 

4585500 

832238 

19,54 

Deutsch.  Reich 

51770284 

61720529 

1 

9950245 

19,22 

1 

Die  Baumwollindustrie  Sachsens  hat  vor  allem  in  zwei 
Gebieten  große  Bedeutung  erlangt,  in  den  Kreishauptmann- 


1895  1907 
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schäften  Zwickau  und  Bautzen.  Das  Vog"tland  innerhalb  der 
Kre  shauptmannschaft  Zwickau  ist  die  Geburtsstätte  der  säch- 
sischen Baumwollwarenmanufaktur.  Es  darf  vermutlich  sogar 
den  Anspruch  erheben,  die  erste  Gegend  von  ganz  Deutschland 
zu  fein,  in  der  reine  baumwollene  Gewebe  (meistens  war 

nän  lieh  die  Kette  aus  Leinen  und  der  Einschlag  aus  Baumwolle) 
— lergestellt  wurden^).  Im  Vogtlande  gelangte  auch  diese  neue 
Industrie  zu  einer  ungeahnten  Größe,  die  ihr  einen  Weltruf 
sicherte.  Daß  die  Manufaktur  gerade  im  Vogtlande  so  große 
Eor  schritte  machte,  hat  seine  besonderen  Gründe.  Das  Vogtland 
ist  ein  von  der  Natur  vernachlässigtes  Land.  Trotz  der  An- 
spruchslosigkeit seiner  Bewohner  herrschte  dort  allenthalben 
An  lut.  „Der  vogtländische  Kreis  produzierte  bei  weitem  nicht  so 
viel,  als  er  bedurfte;  das  rauhe  Klima,  die  Unsicherheit  der 
Ernten,  der  karge  Boden  ist  die  Ursache,  daß  die  Landwirtschaft 
auc  1 bei  aller  darauf  verwandter  Mühe  nicht  bis  zu  einem 
solchen  Grade  gedeihen  konnte,  daß  nicht  immer  Brotfrucht 
einj .»"eführt  werden  mußte“)“.  Kein  Wunder,  daß  daher  hier  im 
Vojftlande  die  Textilgewerbe  früher  als  in  anderen  Gegenden 
Eingang  fanden,  und  sich  entfalteten.  Die  Baumwolle  fand  bei 
ihn  m Einzuge  schon  eine  in  voller  Blüte  stehende  Textil* 
ind  istrie  vor,  die  Tuchmacherei,  deren  Anfänge  in  das  15-  JMir- 
hurdert  zurückreichen.  Die  gewerblichen  Fertigkeiten^  die  sich 
schon  durch  verschiedene  Geschlechter  fortgepfianzt  hatten, 
konnten  sogleich  auch  der  neuen  Manufaktur  nutzbar  gemacht 
we 'den.  Die  Vorbedingungen  für  eine  gedeihliche  Entwickelung 
wa ’en  vorhanden,  ihre  Lebensfähigkeit  aber  wurde  in  er- 
höhtem Maße  gefördert  durch  die  landesüblichen  niedrigen 

Lö  me®). 

Die  Einführung  der  Baumwollwaren-Manufaktur,  wenn  man 
die  Verfertigung  einfacher,  dünner,  baumwollener  Gewebe  so 
ne:  men  darf,  ist  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  anzusetzen. 

1)  H St.  A.  Loc.  2482  acta  die  Baumwollwaren-Manufaktur  zu  Plauen 
betr.  1809  Bl.  29.  ff. 

2)  H.  St  A.  Loc.  5445.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  vogtl.  Kr. 
1805.  Bl.  218. 

3)  Vgl.  Viebahn  3.  Bd.  S.  1124:  Die  Grossgewerbe  erfordern  aber  ferner 
zu  ihrem  Gedeihen  gewisse,  erst  allmählich  zu  erwerbende  GeschiA- 
lichkeiten,  Eigensdiaften  und  Lebensweisen.  Sie  konzentrieren  sich 
deshalb  in  Städten  und  Gegenden,  wo  diese  Anfänge  und  Grundlagen 

bereits  vorhanden  sind. 

% 


I 


i 

I 


11 


I.  Die  Anfänge  der  Manufaktur. 

1.  Die  Einführung  der  Manufaktur. 

„Nach  der  Tradition  oder  mündlichen  Ueberlieferung,  weil 
keine  schriftliche  Nachricht  hierüber  zu  haben  ist,  legten  einige 
Familien,  die  der  Religion  wegen  aus  der  Schweiz  vertrieben 
wurden,  und  sich  in  Hof  und  Plauen  niederließen,  im  16.  Jahr- 
hundert den  Grund  zur  Baumwollwaren-Fabrik^)“.  Dr.  L.  Bein, 
dem  des  Kaufmann  Höffer’s  Entwurf,  dem  vorstehendes  Zitat  ent- 
nommen ist,  auch  als  Unterlage  dient,  schreibt  niederländischen 
Flüchtlingen  (S.  37)  die  Einführung  der  Baumwollwaren-Manu- 
faktur im  vogtländischen  Kreise  zu;  es  liegt  hier  vermutlich  eine 
Verwechselung  vor;  die  Niederländer,  deren  Tuchmanufakturen 
weit  und  breit  berühmt  waren,  haben  gegen  Ende  des  16.  Jahr- 
hunderts ins  nahe  Reussische  „die  Kunst  der  Anfertigung 
wollener  Zeuge  aus  Kammgarn  — das  Zeugwirken  — “ ver- 
pflanzt,^) aber  nicht  die  Baumwoll-AVeberei,  die  selbst  in  ihrer 

Heimat  stets  bedeutungslos  geblieben  ist. 

Nach  Meinung  einiger  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  er- 
schienenen Werke  ist  der  Anfang  der  vogtl.  Baumwoll-Industrie 
ungefähr  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  während  der 
Regierungszeit  (Beginn  1553)  „des  Unvergeßlichen*'  Kurfürsten 


9 Höher  Kap.  IV. 

2)  E.  W.  Richter,  Beschreibung  des  Königr.  Sachsen  in  geogr.-statist.- 
topogr.  Hinsicht.  Freiberg  1852.  Kurt  Finkenwirth.  Die  Gera-Greizer 
Textilindustrie.  Greiz  1910.  Kap.  II.  — Bezugnehmend  auf  Dr.  H. 
Wartmann,  Indust.  u.  Handel  des  Kantons  St.  Gallen  am  Ende  1866. 
St.  Gallen  1870  75  behauptet  Bein,  „dass  die  Entwickelung  der  Baum- 
wollwaren-Fabrikation  frühzeitiger  als  in  der  Schweiz  ihren  Sitz  in 
Plauen  nahm“.  Dies  ist  falsch.  Dr.  Wartmann  selbst  schreibt  von  einem 
Kaufmann  namens  Peter  Bion,  in  dessen  „Laden-Konto“  — vom  Jahre 
1717  zum  ersten  Male  in  St.  Gallen  Mousseline,  Indienne  uncl  Baum- 
woll-Garne  aufgezählt  werden,  folgendes  (S.  88):  „Dieses  ist  die  erste, 
von  uns  bisher  nachweisbare  Erwähnung  von  Baumwolle,  Baumwqll- 
Garne  und  Baumwoll-Geweben  in  St.  Gallen,  einem  alten  Hauptquartier 
des  Leinwandhandels.  Doch  waren  keine  der  genannten  Manufakturen 
St.  Gallens  Erzeugnis,  sondern  alles  Einfuhrartikel,  vorzüglich  von 
Zürich,  das  im  gleichen  Jahre  1717  eine  obrigkeitliche  Verordnung 
über  die  Löhne  „seiner  lieben  Angehörigen  zu  Stadt  und  Land“ 
erliess,  welche  eine  schon  vollständig  entwickelte  Baum- 
woll-Industrie voraussetzte“.  Das  1717  erlassene  Lohnregulativ 
für  die  Züricher  Baumwollweber  berechtigt  Wartmann  zu  der  Folgerung, 
dass  die  Schweiz  schon  damals  „eine  schon  vollständig  entwickelte 
Baumwoll-Industrie“  besass.  Die  Baumwqll-iVlanufaktur  des  Vogt- 
landes lag  zu  gleicher  Zeit  noch  in  ihren  Anfängen.  Dr.  Beins  Ansicht, 
die  vogtl.  Baumwoll-Manufaktur  sei  älter  als  die  der  Schweiz,  er- 
scheint uns  daher  mindestens  unwahrscheinlich. 
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Augfiiüt  zu  suchen^),  „Hier  hob  Kurfürst  Augfust  um  die  Mitte 
des  li).  Jahrhunderts  die  Industrie  seines  Landes  sehr  dadurch, 
daß  er  viele  fremde  Künstler,  Kaufleute,  Handwerker  und  Acker- 
bauer unter  günstigfen  Beding’ungfen  aufnahm.  Die  Zahl  der 
Hand  verker  mancher  Art  vermehrte  sich  seitdem  in  kurzer  Zeit, 
und  Sachsens  Gewerbefieiß  zeichnete  sich  bald  vor  dem  aller 
benachbarten  Länder  aus*)“.  Für  die  Richtigkeit  dieses  Zeit- 
punktes sprechen  auch  die  alten  Kirchenbücher  Plauens,  in  denen 
die  Nimen  von  „Schleierhändlern“  eingetragen  sind,  so  in  denen 
vom  [ahre  1570,  in  welchen  Wolfgang  Pfündel  als  „einer  der 

vorzüglichsten“  genannt  wird.*) 

Während  die  Manufaktur  in  Hof  auf  unfruchtbaren  Boden 

ßel 1768  waren  nur  75  Stühle  auf  Baumwollwaren  beschäftigt 

faßte  die  neue  Industrie  in  Plauen  schnell  Fuß.  Die  Fabrikation 

besclränkte  sich  zunächst  nur  auf  primitive  Gewebe;  man  ver- 
fertigte sogenannte  baumwollene  „Schiöre“  oder  Schleier  (3  /g 
Ellen  J lang  und  breit),  die  als  Kopftücher  Verwendung 

fanden,  außerdem  von  1650  ab  ein  anderes  ähnliches  dünnes 
Gew(be  „Flore“  (60  Ellen  lang  % Elle  breit),  die  schwarz  ge- 
färbt als  Halsbinde  getragen  wurden.  Die  Ausübung  dieser 
Schleierfabrikation  lag  anfänglich  ausschließlich  in  den  Händen 
Plaue  ner  Bürgerstöchter,  die  diese  leichte  Arbeit  wohl  als  Neben- 
bescl  äftigung,  als  Zeitvertreib  betrieben  haben  mögen,  bis  sie 
späterhin  hie  und  da  auch  „von  solchen  Mannspersonen,  welche 
das  ^ Vebehandwerk  nie  ordentlich  (d.  h.  zünftig)  erlernt  hatten“, 
ausg  jübt  wurde. 

Im  18.  Jahrhundert  finden  auch  gelernte  Weber  den  Zutritt 
zur  Manufaktur;  aber  diese  mußten,  wie  wir  des  näheren  aus 
den  verschiedenen  Innungsregulativen  ersehen  werden,  entweder 
„um;.  Lohn“  arbeiten  oder  ihre  selbst  verlegte  Ware  roh  an 

die  Schleierhändler  verkaufen. 

Die  von  den  Wirkerinnen  — so  nannte  man  die  mit  der 
Schbierfabrikation  beschäftigten  Bürgerstöchter  — gefertigten 

n A Schumann,  Vollständiges  Staats-,  Post-  und  Zeitungslexikon  von 
Sadisen.  8.  Bd.  1821.  A.  Sdiilfner,  Handb.  d.  Geographie  d.  Kgr. 
Sachsen.  Leipzig  1839. 

2)  G.  Güllich  Bd.  II  S.  217.  Geschichtl.  Darstellung  des  Handels,  der 
Gewerbe  und  des  Ackerbaues.  Jena  1830. 

=’)  Sachs.  Provinzialblätter  I.  Bd.  1797  S.  468.  kkroo 

')  Die  Leipziger  Elle  misst  nach  unserem  heutigen  System  56,638  cm. 


13 


Waren  wurden  von  einigen  unternehmungslustigen  Leuten  ver- 
trieben, zunächst  nur  im  engeren  Vaterlande,  bis  dann  die 
Manufaktur  größere  Ausdehnung  gewann,  und  der  Absatz  nach 
entfernteren  Gegenden  allmählich  einsetzt.  Diese  Verleger,  die 
den  Einkauf  des  Rohmaterials  und  den  Vertrieb  der  Waren  oft 
vielleicht  nur  neben  ihrem  eigentlichen  erlernten  Berufe  ausübten, 
wurden  Schleierhändler  oder  auch  Schleierherren  genannt. 

Es  wurde  ausschließlich  Baumwolle  aus  dem  Orient,  maze- 
donische, verarbeitet,  deren  Bezug-  von  Nürnberg  schon  seit  dem 
Jahre  1560  für  Sachsen  nachweisbar  ist*).  Späterhin  wird  die 
Baumwolle  aus  Chemnitz  bezogen,  wo  einige  Griechen  ein  großes 
Lager  unterhielten.  Neben  der  levantinischen  wurde  dann  zu  den 
feineren  Geweben  vor  allem  westindische  Baumwolle  verarbeitet. 

2.  Die  behördliche  Organisation  der  Manufaktur. 

, Bis  zum  Ende  des  16.  Jahrhunderts  hatte  sich  die  Manufaktur 
ohne  das  Vorhandensein  von  Gesetzen  und  Normen  entwickelt, 
ja,  sie  war  schon  recht  beträchtlich  angewachsen,  wie  uns  unser 
Gewährsmann  Höffer,  der  selber  ein  bedeutender  Händler  des 
18.  Jahrhunderts  ist,  mit  Stolz  berichtet  — „sodass  diese  Fabrik 
Städte  und  Dörfer,  Männer  und  Weiber,  Kinder  und  Erwachsene, 
Vornehme  und  Geringe  beschäftigt  und  nährt;  Bauer  und 
Bäuerinnen  spinnen,  Bürgerstöchter  und  Bürgerssöhne  verwirken 
das  Gesponnene,  nachdem  es  ihnen  von  Kindern  und  alten 
Leuten  abgespult  und  dazu  vorbereitet  'worden,  und  selbst  Vor- 
nehme schämen  sich  nicht,  bei  der  Manufaktur  einigen  Verdienst 
zu  suchen*).  Und  diese  gewerbliche  Regsamkeit  wird  uns  auch 
von  anderer,  fremder  Seite  bestätigt:  So  heißt  es  in  Münsters 
Cosmographey:  „Es  haltet  Pia  wen  4 großer  Jarmärkt,  den  ersten 
am  Sonntag  Cantate,  den  andern  am  Tag  Johannis  Baptistae, 
den  dritten  nach  St.  Gallustag.  Die  fürnehmste  Handtierung 
dieser  Stadt  ist  der  Tuchgewerb,  die  werde,  wie  auch  die 
Schleier  oder  Tüchlein  von  Baumwollen,  so  allda  bei  großer 
Menig  gemacht,  mit  der  Bürgerschaft  großen  Nutzen  weit  und 
breit  verführt  und  verkauft*)“. 

*)  Oppel  S.  9 ff. 

2)  Höffer  Kap.  II. 

“)  Cosmographey,  d.  1.  Beschreibung  aller  Länder  Herrsdiaften  und 
fürnehmesten  Stellen  des  ganzen  Erdbodens.  Von  Sebastian  Münster. 
Basel  1614.  S.  1182. 
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Mit  der  Zeit  stellten  sich  in  der  jungen  Manufaktur  Mängel 
und  Mißbräuche  ein,  die  einer  gedeihlichen  Weiterentwickelung 
hindärlich  waren.  Der  um  einen  ersprießlichen  Fortgang  der 
hein  ischen  Industrie  besorgte  Rat  zu  Plauen  erließ  am  23. 
September  1600  „zur  Abwendung  allerhand  eingerissener  Miß- 
brät che“  ein  Reglement  „für  die  Schleierhändler,  die  nach  und 
naci  zu  fabrizieren  angefangen  hatten  und  zu  einer  Innung 
zusa:n mengetreten  waren.“  Die  wichtigsten  dieses  18  Artikel 
umfassenden  Reglements,  die  hier  noch  besonders  hervorgehoben 
werden  mögen,  bestehen  aus  Vorschriften  über  Länge,  Breite 
und  Qualität  der  Schiöre. 

Zur  peinlichen  Durchführung  dieser  Bestimmungen  wurde 
ein  Aufsichtsorgan,  bestehend  aus  4 — 5 „Schauherren“,  von 
denen  zwei  Ratsherren  und  zwei  oder  drei  Schleierhändler  waren, 
geschaffen.  Diese  Inspektoren,  wie  sie  in  den  später  erlassenen 
Reglements  genannt  werden,  wurden  von  der  Innung  bestellt, 
doch  bedurfte  deren  Wahl  der  Bestätigung  eines  „ehrbaren 
Rates“.  Nicht  zuletzt  diesem  Organ,  das  späterhin  weitere 
Macatbefugnisse  erhielt,  verdankt  die  vogtländische  Baumwoll* 
waren-Manufaktur  ihre  Bedeutung.  Durch  die  strenge  Hand- 
habung der  in  dem  ersten  Reglement  festgelegten  Vorschriften 
übe]  Qualität  und  Masse  seitens  der  Aufsichtsbehörde  wurde  er- 
reicht, daß  nur  gute,  ja,  sogar  gleichmäßig  gute  Ware  unter  die 
Abr  ehmer  gebracht  wurde.  Jedes  Stück  Ware  wurde,  bevor  es 
zum  Verkauf  kam,  der  Prüfung  durch  die  5 Schauherren  unter- 
woren  und,  wenn  es  als  vorschriftsmäßig  befunden,  mit  einem 
Siegel  versehen.  Hatte  das  Fabrikat  die  Schau  passiert,  so  wurde 
es  c er  Ratsbleiche  zugeführt,  von  wo  es  dann  in  den  Handel  kam. 
Um  vor  allem  die  Industrie  im  eigenen  Lande  zu  fördern,  war 
es  verboten,  mit  fremder  Ware,  so  mit  den  Erzeugnissen  aus 
den  nahen  Hof,  Handel  zu  treiben. 

Das  Wirken  war  ursprünglich  ein  Privileg  der  Plauener 
Bür  rerstöchter  und  somit  ein  Monopol  Plauens.  Die  Erlaubnis 
dazu  ward  anderen  nur  gegen  Zahlung  eines  Einschreibegeldes 
geg  eben. 

Von  wenig  fortschrittlichem  Geist  ist  die  Bestimmung,  daß 
niemand  mehr  als  40  Schock  Schleier  jährlich  verkaufen  darf. 
Daf  für  den  damaligen  Handel  auch  schon  die  Messen  zu 
Lei])zig  und  Halle  eine  Rolle  spielten,  geht  aus  der  Bestimmung 
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hervor,  die  entschied,  daß  die  Ordnung  der  Meßstände  ausge- 
lost wurde. 

Weniger  wichtig  sind  die  Vorschriften  über  die  Einschreibe- 
und  Aufnahmegebühren  der  Wirker  und  Schleierherren,  die  bei 
der  Schau  zu  beobachtenden  Formalitäten  usw.  — Allein  nur 
kurze  Zeit  vermochte  sich  dieses  Reglement  aufrecht  zu  erhalten. 
Trotz  des  Vorhandenseins  der  Schleierordnung  und  der  darin 
angedrohten  hohen  Strafen  kamen  doch  wieder  Unregelmäßig- 
keiten vorL,  die  zur  Herausgabe  eines  zweiten  Reglements  im 
Jahre  1617  (Martini)  führten  durch  den  damit  vom  Kurfürsten 
Johann  Georg  beauftragten  Amtsschösser  und  Bürgermeister 
Reußner  zu  Plauen,  das  am  30.  Mai  1618  höchste  Bestätigung  fand. 

Die  Bestimmungen  dieses  zweiten  Reglements^)  sind  vor- 
züglich in  der  Absicht  erlassen,  die  Monopolstellung  der  Plauener 
Industrie,  die  sich  allerdings  bald  zu  der  des  ganzen  Vogtlandes 
erweiterte,  nur  noch  mehr  zu  festigen  und  jegliche  Dezentra- 
lisation der  Produktion  zu  verhindern.  Von  ganz  besonderer 
Bedeutung  für  die  Weiterentwickelung  des  Schleiergewerbes 
ist  der  7.  Artikel:  „Vors  7,  so  soll  keinem  Bürger,  wer  der 
auch  sei,  wenn  er  in  der  Stadt  sich  nicht  wesentlich  aufenthaltet 

oder  darinnen  nicht  besessen,  solchen  Handel  zu  treiben,  die 

* 

Schleier  darinnen  aufzukaufen,  oder  solchen  Handel  aufs  Land 
oder  andere  Orte  zu  legen  und  ^nzurichten  nachgelassen,  sondern 
da  sich  einer  oder  der  andere  dessen  unterstehen  sollte,  von  uns 
gänzlich  abgewiesen  und  von  E.  E.  Rat  in  ernste  Straf  seinem 
Vermögen  nachgenommen  werden“. 

In  dieser  Bestimmung  lieg't  die  Absicht  offen  zu  Tage,  die 
Manufaktur  auf  einer  Stelle  zu  konzentrieren,  um  so  die  Ent- 
stehung einer  lästigen  Konkurrenz  in  anderen  Gegenden  und 
besonders  ein  Hineintragen  in  fremde  Länder  zu  verhüten.  — 
Nach  wie  vor  war  man  ängstlich  darauf  bedacht,  fremde  Waren 

h So  waren  Klagen  seitens  der  Plauener  Bürger  eingegangen,  „wie 
zeithero  und  noch,  2 oder  3 Personen  sich  durch  Vorschub  etzlicher 
Handelsleute  zu  Nürnberg  in  den  Schleierhandel  Faktoreien  einriditen, 
sie  mit  Baumwolle  und  Geld  überhäufig  verlegen,  also  dass  diese 
einzigen  Personen  denselben  einzigen  Handelsleuten  jährlich  über 
die  1000  Sdiodt  zum  Besten  eingekauft  und  herausgesdiidct,  dagegen 
aber  dieser  Handel  dem  Landesfürsten  von  ihnen  nidit  gar  auf  200 
gute  Schock  bisher  versteuert  worden.“ 

2)  H.  St.  A.  Loc.  32573.  Die  Schleyerfabrique  sambt  dem  Bleichwesen 
bey  d.  Stadt  Plauen. 
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vo:n  einheimischen  Markte  fernzuhalten.  Zwei  Inspektoren  waren 
verpflichtet,  die  Ware  auf  der  Bleiche  nach  Läng-e  und  Breite  j 

zu  prüfen  und  die  dort  etwa  sich  befindliche,  außerhalb  Plauens  | 

.^«fertigte  Ware  nicht  zu  dulden  und  von  der  Siegelung  auszu- 
sc  fließen,  „damit  auch  die  Nürnberger  und  andere  nicht  betrogen 
ocer  ihnen  andere  als  plauische  Schleier  verkauft“.  Als  eine 
dcppelte  Kontrolle  über  die  Fabrikation  ist  die  Einführung  der 
B’eichverzeichnisse  anzusehen.  Es  „sollen  alle  diejenigen,  die  I 
Schleier  ums  Lohn  zu  bleichen  pflegen,  alle  14  Tage  beim  : 
Rit  ein  Bleichverzeichnis  einreichen,  für  deren  Richtigkeit  sic 
mit  einem  Eide  bürgen“.  — Das  Produktionskontingent,  das  im 
eisten  Reglement  auf  40  Schock  festgelegt  worden  war,  wird 
Ib  Jahre  später  auf  100  Schock  erhöht,  gewiß  ein  günstiges 
Zeichen  für  die  junge  Industrie.  Streng  verboten  war  es,  den 
Nürnberger  und  anderen  auswärtigen  Kaufleuten  oder  deren 
F iktoren  „um  eine  gewisse  Provision“  Schleier  einzukaufen. 

Dieses  zweite  Reglement  trat  zu  Anfang  des  unglückseligen 
d -eißigjährigen  Krieges  in  Kraft,  der  die  davon  betroffenen 
Linder,  vor  allem  aber  Deutschland  um  einige  Menschenalter 
ir  der  Kultur  und  im  Wirtschaftsleben  zurückwarf.  „Das  Fort- 
schreiten aller  Gewerbe  wurde  durch  die  unruhigen  Zeiten,  zumal 
während  des  30jährigen  Krieges,  außerordentlich  -aufgehalten 
uid  fast  überall  befanden  sie  sich  am  Ende  derselben  in  einer 
weit  traurigeren  Lage  als  beim  Anfang  des  Krieges.  Nur  in 
e nigen  Gegenden,  wie  namentlich  in  Sachsen,  verfielen  sie  nicht 
ganz  und  die  Verbesserungen  der  Indu*itrie  konnten  hier  umso 
mehr  Wurzeln  fassen,  da  vergleichungsweise  dieses  Land  nicht 
sjhr  durch  den  30jährigen  Krieg  litP).“  Auch  den  Einwohnern 
des  Vogtlandes  waren  schwere  Jahre  beschieden.  Schon  vor 
Kriegsbeginn  wurde  der  vogtländische  Kreis  1611  — 13  von  der 
Pest  heimgesucht;  in  den  ersten  Kriegsjahren  trat  eine  solche 
Knappheit  der  Lebensmittel  ein,  daß  z.  B.  1620  der  Scheffel 
i:orn  24  Gulden,  das  Pfund  Fleisch  4 Groschen  kostete,  während 
roch  in  den  Jahren  1616  und  17  der  Scheffel  Roggen  mit  8 bis 
10  Gulden  bezahlt  wurde.^)  Und  wenn  auch  das  Vogtland  im 
besonderen  nur  vorübergehend  durch  Kriegshorden  heimgesucht 
A/urde,  so  war  es  doch  nur  zu  erklärlich,  daß  auch  hier  allent- 


h Güllich  Bd.  II  S.  188  fl. 
2)  Dr.  L.  Bein.  Tabelle  III. 
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halben  die  Gewerbe  darniederlagen.  Auch  um  die  Baumwoll- 
waren-Manufaktur  war  es  schlimm  bestellt.  Nur  spärlich  fließen 
aus  dieser  traurigen  Zeit  die  Quellen.  Unser  Gewährsmann  be- 
richtet uns  nur,  wie  „wegen  der  während  der  Kriegsjahre  ein- 
gerissenen Unordnungen  jene  anno  1618  konfirmierte  Schleier- 
ordnung ganz  außer  Acht“  gesetzt  worden  war. 

Die  Produktion,  die  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  schon 
eine  recht  ansehnliche  war  und  wo  z.  B.  einige  Faktore  allein 
nach  Nürnberg  an  ihre  Handelsherren  „über  die  1000  Schock“ 
jährlich  versandten,  schrumpft  während  der  Kriegsjahre  auf  ein 
Minimum  zusammen.  So  werden  von  den  22  Händlern  1631  nur 
913^/4  Schock  gefertigt  und  1657  werden  nur  205  Schock  ge- 
schaut^). 1662  wird  geklagt,  „daß  das  Schock  Schleier,  das  sonst 
um  16  und  mehr  Taler  verkauft  worden,  jetzt  bis  auf  9,  8,  7,  6 
Taler  heruntergefallen  war“.  Kurz  entschlossen  suchen  die  ver- 
armten Schleierherren  um  den  Entwurf  eines  neuen  Reglements 
nach.  Sie  waren  so  wenig  zahlungsfähig,  daß  sie  nicht  einmal 
die  im  zweiten  Reglement  von  1618  auf  erlegte  Landesherrliche 
Abgabe,  1 Groschen  für  das  Schock,  entrichten  konnten.  Sie 
baten  daher  um  eine  „Verminderung  des  Groschens  vom  Schock 
bis  auf  die  Hälfte“.  Der  um  das  Wohl  und  Wehe  seiner  Landes- 
kinder besorgte  Herzog  Moritz  willfahrte  den  Bitten  der  in  Not 
geratenen  Schleierhändler.  Am  3.  März  1663  wurde  das  3te 
Reglement  bestätigt^).  Dieses  Reglement  ist  insofern  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,  als  es  viele  Bestimmungen  enthält,  die 
einzig  und  allein  im  Interesse  des  Ansehens  der  Manufaktur 
erlassen  wurden.  So  war  in  der  letzten  Zeit  die  Unsitte  unter 
den  kleinen  Händlern  eingerissen,  noch  vor  Beginn  der  Messe 
an  diesen  und  anderen  Orten  „die  Ware  meist  durch  Weiber, 
welchen  es  sonderlich  übel  angestanden  und  unzulässig  ist, 
hausieren  zu  tragen,  auch  wohl  dazu  von  ein  und  den  anderen 
die  Kaufleute  abspenstig  zu  machen  und  andere  Ungewöhnlich- 
keiten vorgenommen  worden,  wodurch  gleichsam  die  plauischen 
Schleier  und  Flore  in  Verachtung  kommen^)“.  Dieses  Hausieren, 
j das  sicherlich  den  Ruf  der  Plauener  Industrie,  die  doch  eine 

if.i 

pi 

! 1)  Höher  Kap.  IX. 

i 2)  H.  st.  A.  Rep.  Xll.  Loc.  32573  Bl.  87;  CXCII  Innungen  und  Hand- 

t werker  im  Vogtlande  Bl.  60. 

3)  H.  St.  A Rep.  XII.  Loc.  32573  Bl.  61  fl. 
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Großndustrie  sein  wollte,  schaden  konnte,  wurde  be.  hohen 
Geldstrafen  verboten,  ln  gleicher  Absicht  ist  der  Artikd  erlassen, 
daß  ..kein  Schleierbleicher  mit  Schleiern  und  kern  Karner  oder 
Fuhrnann,  so  über  Land  fährt  mit  Schleier  und  Flor  zu  handeln 
befurt  sein  soll“.  Ebenso  war  den  Bewohnern  des  platten  Landes 
„solche  Handlung-  verboten,  sintemal  dieselbe  denen  Burg-ern 

und  nicht  den  Bauern  zukömmt  oder  ansteht“. 

Das  dritte  Reg-lement  verbot,  unter  10  Schock  auf  Messen 
feilzv  halten;  die  Aufnahme  in  die  Schleierhändlerinnung  wurde 
letzt  von  Bedingungen  abhängig  gemacht,  die  ein  allzuschnelles, 
unge  sundes  Anwachsen  der  Innung  verhinderte.  Außer  höheren 
Einsihreibe-  und  Aufnahmegebühren  für  die  Händler,  die  noch 
ein  Handwerk  nebenbei  oder  den  Schleierhandel  nur  im  Neben- 
beruf betrieben.  mußte  jeder  mindestens  so  viel  Vermögen  besitzen, 
daß  er  „ein  Kästlein  Schleier  von  10  Schock“  von  einer  Messe 
zur  anderen  stehen  lassen  konnte.  Das  Produktionskontingent 
wur-le  von  100  Schock  auf  die  Hälfte  herabgesetzt,  wohl  in  o ge 
des  durch  die  Kriegswirren  herbeigeführten  schlechten  Geschafts- 
gan.res,  und  der  großen  Zahl  der  Innungsverwandten,  wie  sich 

die  Mitglieder  der  Innung  untereinander  nannten. 

Bald  werden  wieder  Klagen  laut  über  schlechten  Verdienst 
bei  der  „Handlung“.  Die  Schleierhändler  legten  eine  Waren- 
Berjchnung')  vor  und  wiesen  daran  nach,  wie  sie  eher  dabei 
verloren  als  gewännen.  Auf  ihre  wiederholten  Bitten  hin  um 
Hei  absetzung  des  landesherrlichen  Stempelgrosohens  oder  auch 
„um  einen  leidlichen  Pacht  desselben“  wurde  ihnen  diese  Abgabe 
Lnichst  von  1667—71  zugestanden,  dann  bis  75  und  77  für 
24  Gulden,  außerdem  wurde  die  Akzisesteuer  für  30  Gulden 
jäh  lich  verpachtet.  Vom  17.  September  1677  ab  wurden  die 
Abgaben  wieder  wie  gewöhnlich  erhoben. 

Schild  und  sein  Einfluß  auf  die  Weiterentwickelung 

der  Manufaktui’. 

1.  Die  technische  Vervollkommnung. 

Von  größter  Bedeutung  für  die  erfolgreiche  Weiterent- 

PKap  XI  Höher:  Eine  Berechnung,  nach  welcher,  weil  zu  8 S^ock 
Sdheier  ein  Zentner  Baumwolle  ä 32  Gulden  und 
und  andere  Unkosten  50  Gülden  13  Gr.  8 Pfg.  lo'gl  * 

der  Verlag  82  Güld.  13  Gr.  8 Pfg.  betrüge,  diese  8 Sdiock  Schleier 
aber  nach  dem  jetzigen  Verkaufspreis  nicht  hoher  als  zu  82  G.  6 g . 
anzubringen  wären. 
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Wickelung  der  Plauener  Industrie  wurde  die  Tätigkeit  eines 
Mannes  namens  Schild.  „Es  setzten  nämlich  Leonhard  Zöllner 
und  Joh.  Phil.  Küstner,  zwei  Handelskonsorten  zu  Leipzig,  ihren 
Handelsdiener  Schild  nach  Plauen,  um  neue  baumwollne  Waren- 
artikel fabrizieren  zu  lassen  und  erhielten  anno  1695  ein  aus- 
schließendes Privilegium,  nach  welchem  ihnen  gestreifte  und 
andere  Kannevasse,  Barchent,  in  gleichen  schmale  und  breite 
Kattune  und  Halbkattune,  halbseiden  und  halbbaumwollen  unter- 
einander und  dann  halbleinen  und  halbbaumwollen,  wie  auch 
die  viereckigen  und  anderen  Halstücher  nach  Art  der  holländischen 
von  Seiden  oder  Baumwolle  verfertigen  zu  lassen,  erlaubt  war^)“. 
Nach  6 Jahren  wurde  das  Leipziger  Geschäft  aufgelöst,  die 
Plauener  Eiliale  jedoch  an  Schild  abgetreten,  dem  auch  das 
seinen  Handelsherren  eingeräumte  Privilegium  von  Herzog  Moritz 
Wilhelm  am  20.  Mai  1701  „mit  zweijähriger  Akzis  gegen  einen 
Kanon  von  15  Gülden  gnädigst  überlassen“  wurde.  Schild,  der 
1701  das  Bürgerrecht  in  Plauen  erworben  hatte,  legte  sein 
Hauptaugenmerk  zunächst  auf  die  Heranbildung  eines  geschickten 
und  gewissenhaften  Arbeiterstandes.  So  unterrichtete  er  uner- 
müdlich die  Bauern  der  umliegenden  Dörfer  Plauens  (Meßbach 
Thiergarten,  Weischlitz)  im  Spinnen.  Vor  dem  Straßberger 
Tor  (am  Mühlberg)  errichtete  er  ein  „ordentliches  Fabrikhaus“, 
in  dem  er  anfänglich  8 Plauener  Bürgermädchen  beschäftigt, 
deren  Zahl  sich  einige  Jahre  später  verdoppelt  hatte.  Während 
bisher  — soweit  das  Quellenmaterial  als  vollständig  angesehen 
werden  darf,  — die  Fabrikation  nur  durch  Hausindustrielle  be- 
trieben wurde,  ging  Schild  als  Erster  dazu  über,  Arbeiter  in 
einem  einzigen  Raum  — in  einem  „Fabrikhaus“  — unter  seiner 
Leitung  zu  beschäftigen.  Diese  Umgestaltung  der  Betriebsform 
brachte  viele  Vorteile  mit  sich,  so  unter  anderen  den,  daß  durch 
ständige  Aufsicht  über  Ausgabe  und  sachgemäße  Verarbeitung 
der  verschiedenen  Garne  die  Gleichmäßigkeit  der  Gewebe  in 
höherem  Maße  herbeigeführt  wurde.  Fabriziert  wurden  5,4,  6/4 
und  7/4  Ellen  breite  Weiberhalstücher,  in  die  Querstreifen  und 
Ränder  von  türkischem  und  blau  gefärbtem  Garn  und  auch  von 
schwarzer  Seide  gewebt  wurden;  außerdem  dritthalb  Ellen  breite 
Kattune-).  LTnter  Schild’s  Aufsicht  wurden  diese  Kattune  tüchtig 

1)  Höffer  Kap.  Xlli. 

2)  Höffer  Kap.  XIV. 
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mit  Seife  gewaschen  und  Tag  und  Nacht  der  Rasenbleiche 
übe  -lassen,  wodurch  die  Waren,  von  denen  der  größte  Teil  „zu 
Regentüchern“  nach  Nürnberg  versandt  wurde,  rein  weiß  wurden. 
In  dem  Privilegium  Schilds  wird  eine  erstaunlich  große  Zahl  von 
Warengattungen  aufgeführt,  die  Schild  noch  um  einen  Teil  ver- 
mel  rt  hat.  Aber  er  begnügte  sich  nicht  mit  der  Erfindung 
eigf  ner  neuer  Muster.  Sein  kaufmännischer  Geist  versuchte 
sich  in  vielen  Neuerungen  und  Verbesserungen.  Dem  Geschmack 
seiner  Zeit  Rechnung  tragend,  ahmte  er  die  ausländischen 
Fabrikate  nach.  Zu  diesem  Zwecke  ließ  er  „das  gesponnene 
Gar  3 zum  Ausschweif  und  Eintrag  (d.  h.  das  Garn,  das  in  die  Kette 
eingeschossen  wird)  mit  Asche  kochen  und  etliche  Male  auf  die 
Spindeln  auf  und  nieder  abschlagen“.  Diese  Manipulation  nannte 
mar  „Zwisten“.  Die  Ware,  die  gewöhnlich  ein  wolliges,  rauhes  Aus- 
sehen hatte,  erhielt  durch  diese  Behandlung  einen  weichen  Griff, 
woc  urch  sich  bisher  besonders  die  fremde  Ware  auszeichnete. 

Schilds  Bemühungen  waren  nicht  erfolglos,  sein  Geschäft 
blühte  empor  und  entwickelte  sich  zum  Vorteil  der  gesamten 
Mai.ufaktur.  Allein  nicht  lange  sollte  er  sich  seines  Vorteils 
ung  stellt  erfreuen.  Er,  der  fremde  Eindringling,  der  mit  kurfürst- 
lich';n  Privilegien  ausgestattet,  von  allen  persönlichen  Abgaben 
befielt  war,  wurde  von  seinen  Innungsverwandten  mit  scheelen 
Augen  angesehen.  Freilich  „man  mußte  auch  die  Ueberlegenheit 
seiner  Ware  zugeben.  Auch  die  übrigen  Schleierhändler  wollten 
sich  die  daraus  entspringenden  Vorteile  zunutze  machen;  sie 
ahn  ten  heimlich  Schilds  Erzeugnisse  nach  und  bald  gelang  es 
ihnen,  nach  einigen  vergeblichen  Versuchen  auch  Kattune, 
Kai  newasse  und  Barchente  herzustellen^j.  Von  diesen  nach- 
geaimten  Stoffen  legten  sie  dem  Landesherren  Proben  vor  und 
erhielten  gleichzeitig  mit  der  am  16.  März  1715  neu  konfirmierten 
Schleierordnung,  die  bereits  1687  entworfen  worden  war,  das 
Recht,  alle  baumwollenen  Waren,  auch  die  bisher  nur  Schild 
vorliehaltenen,  fabrizieren  zu  können**). 

1)  Höffer  Kap.  XV. 

^ H.  St.  A.  Rep.  XII.  Loc.  32573  BI.  43:  . . . das  neben  Schilden  den 
Schleierverwandten  audi  die  Verfertigung  aller  baumwollenen  Waren 
erlaubt  sein  soll.  Wir  aber  im  übrigen  Schilden  nicht  nur  bei  allem 
anderen  Personal-Commodis,  so  ihm  in  seinem  Privilegio  zugestanden 
sind,  lassen,  sondern  er  soll  auch  von  den  15  Gl.  jährlichen  Konzessions- 
gebühren hin  künftig  frei  sein  und  in  die  Innung  mehr  nidit  als  sein 
Quotum  gleich  anderen  Schleierhändlern  beitragen.“ 
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„Wie  man  einem  jungen  Baum  bei  vermerktem  Wachstum 
entweder  einen  stärkeren  Pfahl  gäbt,  oder  den  alten  nach  seinen 
Krümmungen  einschlägt  und  befestigt,  so  suchte  man  auch  nun 
im  Jahre  1687  für  die  immer  mehr  sich  ausbreitende  Schleier- 
fabrik, welche  nun  bereits  aus  52  Innungsverwandten  bestand, 
das  alte  Reglement  von  anno  1663  den  gegenwärtigen  Lmständen 
angemessener  einzurichten ^).  Der  in  verschiedenen  Sitzungen 
der  Schleierhändlei  vorbereitete  Neuentwurf  wurde  erst  rund 
25  Jahre  später  landesherrlich  konfirmiert®).  Neben  der  Er- 
weiterung des  Schildschen  Produktions-  und  Handelsprivileg  auf 
alle  Innungsverwandten  sind  noch  folgende  neue  Verordnungen 
zu  erwähnen:  Um  ungeeignete  Elemente  von  der  Innung  fern- 
zuhalten, und  gleichzeitig  eine  gute  Fundierung  des  Geschäftes 
sicher  zu  stellen,  wurde  die  Aufnahme,  außer  der  Erhöhung  von 
Einschreibe-  und  Aufnahmegebühren  und  der  Ansässigkeit  des 
Petenten,  von  einem  Vermögen  von  mindestens  100  Gulden  an 
Immobilien  abhängig  gemacht.  Im  übrigen  war  es  niemand 
erlaubt,  „sothane  Handlungen  unter  was  für  Praetext  und  Namen 
es  immer  sein  mag,  zu  treiben  oder  Zeddel  und  Wolle  zu  ver- 
kaufen oder  zum  Wirken  und  Spinnen  auszugeben,  oder  durch 
fremde  Leute  und  Wirkerinnen  in  ihren  Häusern  sich  wirken 
oder  Waren  sich  bleichen  zu  lassen“.  Wie  schon  im  dritten 
Reglement  1663,  so  wiir  auch  in  dem  von  1715  den  Bauersleuten 
das  Wirken  verboten.  Das  Spinnen  ist  jedermann  gestattet 
„wenn  das  Garn  an  die  Stadt  verkauft  wird“.  Nach  wie  vor 
war  das  Wirken  ein  Privilegium  Plauens:  „Niemandem,  so  keine 
hiesige  Bürgerstochter,  soll  das  Schleier-,  Flor-  oder  Halstücher- 
wirken gelernet  werden,  es  habe  sie  denn  die  Lehrmeisterin 
zuvor  bei  der  Inspektion  oder  den  Vorstehern  gemeldet  und 
einen  Gulden  in  die  Lade  nebst  6 Groschen  Einschreibegebühren 
entrichtet“.  — Die  Aufsichtsbehörde  der  Innung  setzte  sich  von 
jetzt  ab  aus  2 Inspektoren  und  4 Vorstehern  zusammen,  die 
„verbunden  sein  sollen,  über  die  gnädigst  konfirmierten  Artikel 
genau  zu  halten,  keinen  Unterschleif  zu  verstatten,  die  verordneten 
Bleichplätze  alle  14  Tage  oder  höchstens  4 Wochen  zu  besuchen 
und,  wenn  sie  untüchtige  und  nach  den  Artikeln  nicht  verfertigte 
Ware  daselbst  finden,  welche  sonderlich  die  rechte  Länge  nicht 


b Höffer  Kap.  XII. 

H.  St.  A.  Rep.  XII.  Loc.  23573  Bl.  5 ff. 


dahin  trachten,  daß  jedesmal  gute  und  tüchtige  Ware  verfertigt, 
und  ( iese  Handlung  mehr  und  mehr  ins  Aufnehmen  gebracht 
werdiui  möge.“  — Zu  den  beiden  Jahreshauptversammlungen  — 
den  Quartalen  legten  diese  mit  weitgehender  Machtbefugnis 
ausgt  statteten  Beamten  über  ihre  verantwortiingsreiche  Tätigkeit, 
von  ieren  gewissenhafter  Durchführung  ja  das  Ansehen  der 
Manufaktur  abhängig  war,  Rechnung  ab.  Die  Institution  der 
Schauanstalt  kam  in  Wegfall.  Unter  Aufgabe  der  dem  tüchtigen 
Kauf  nann  hinderlichen  Produktionskontingentierung  wurde  jetzt 
bestimmt,  daß  die  Abgabe,  die  bis  zu  200  Schock  Ware,  2 Gr. 

4 Pfg-  betrug,  darüberhinaus  auf  4 Gr.  erhöht  werden  sollte. 

# 

In  dem  Reglement  von  1715  finden  wir  auch  zum  ersten 
Male  etwas  ähnliches  wie  ein  Lohnregulativ,  dessen  Nichteinhaltung 
von  ueiten  der  Arbeitgeber  als  auch  von  der  der  Arbeitnehmer 
mit  Strafen , (Konventionalstrafen)  geahndet  wird:  „Es  sollen  die 
Inspt  ktores  und  Vorsteher  alle  Quartale  mit  Genehmhaltung  der 
Kompagnie  sich  eines  gewissen  und  leidlichen  Taxes,  wobei  das 
Arm  it  auskommen  kann,  vereinigen,  was  für  einen  jeden  Garn- 
zettei zu  spinnen  und  für  eine  Mandel  Schleier,  Flor  oder  Hals- 
tücher zu  wirken  gegeben  werden  soll.  . . Es  soll  sowohl  der, 
der  mehr  geben,  als  auch  der,  welcher  mehr  begehren  oder 
nehmen  würde,  jedesmal  gehörig*  bestrafet  werden.“  Dieses  im 
Vergleich  zu  unseren  heutigen  eingehenden  Lohntarifierungen 
und  Arbeitsordnungen,  die  große  Zugeständnisse’  an  die  Arbeiter- 
scha't  machen,  recht  primitive  Lohnregulativ  setzt  quartalweise 
eine  i Maximalstücklohn  fest,  der  allerdings  nur  gerade  das 
Exis  :enzminimum  („wobei  das  Armut  auskommen  kann“)  erreicht. 
Jedenfalls  für  die  damalig'en  arbeitenden  Klassen  eine  sehr  harte 
Bestimmung,  durch  die  ihnen  die  Aussicht  auf  bessere  Löhne 
benommen  wurde.  Ein  Sparen,  ein  Emporsteigen  zu  einer 
höheren  wirtschafthchen  Stufe  ward  ihnen  von  vornherein  da- 
durch unmöglich. 

Früher  wurde  die  Reihenfolge  der  Meßstände  durch  das 
Los  festgesetzt,  jetzt  wird  sie  durch  die  Ordnungen  der  Ein- 
schreibungen bestimmt.  Niemand  durfte  sich  eigenmächtig  einen 
günstigen  Platz  (dafür  galten  die  Eckplätze)  aneig'iien.  — Dies 
sind  im  wesentlichen  die  Neuerungen  des  vierten  Reglements, 
das  bis  1765  bestand. 


2.  Die  Ausdehnung  der  Manufaktur. 


Die  Ausdehnung  des  Schildschen  Privilegiums  auf  die 
gesamte  Innung  war  von  äußerst  segensreicher  Wirkung.  Schilds 
erfinderischer  Geist  wirkte  anregend.  Jeder  versuchte  nun,  auc 
eigene  Artikel  zu  erfinden;  so  kam  es,  daß  es  bald  eine  stattliche 
Zahl  von  Artikeln  gab,  die  sich  doch  früher  nur  auf  Schleier, 
Flöre  und  Halstücher  beschränkte.  Man  fabrizierte  Kattune,  die 
zu  Regentüchern  verwandt  wurden,  weiße,  bunte  und  schwarze 
Frauenhalstücher  und  endlich  ostindische  Nesseltucher  „auf 
teutschem  Boden  gezogen“.  „Und  welche  Verschiedenheit  wieder 
bei  den  Nesseltüchern  an  Qualität,  Breite  und  Mustern,  die 
anfangs  glatt,  hernach  anno  1738  klein  und  groß  gegattert, 
1739  schmal,  mittel  und  breit  gestreift,  1740  bunt  und  schwarz- 
geblümt, mit  Brettchen  eingelesen,  1748  rand-  und  eckgeblümt, 
oder  mit  den  Fingern  eingelegt  und  1766  brodiert  oder  genaht, 
bald  nachgeahmt,  bald  selbst  erfunden  wurden,  weil  sie  zur 
Ausbreitung  der  Manufaktur  und  zur  Befriedigung  der  Einkäufer 
auf  den  Messen  notwendig  waren^).“ 

Das  rasche  Aufblühen  der  Industrie  war  schon  an  der  Zahl 
der  Schleierhändler  zu  erkennen,  deren  es  1631  : 22,  1687  schon 
82  gab.  Um  die  Milte  des  18.  Jahrhunderts  muß  der  Andrang 
zur  Manufaktur  resp.  zur  Innung  ein  ganz  bedeutender  gewesen 
sein,  denn  schon  im  Jahre  1754  „wegen  der  anwachsenden  Menge 
der ' Schleierhändler  zu  Plauen  wurde  aus  dero  Kgl.  Landes- 
regierung die  Provisionalverordnung  erteilt,  daß  bis  zum  Austrag 
der  damals  vorseienden  kommissarischen  Untersuchung  besagter 
Manufaktur  zu  Plauen  und  bis  zur  wirklichen  Pubfikation  des  zu 
erteilenden  neuen  Reglements  vor  der  Hand  niemand  weiter 
in  die  dasige  Schleierinnung  aufgenommen  werden  solle^).“  Mit 
der  Vermehrung  der  Innungsmitglieder  muß  auch  die  Produktion 
beträchtlich  gestiegen  sein;  sie  hatte  eine  solche  Ausdehnung 
angenommen,  daß  auf  das  wiederholte  Bitten  der  Händler  hm 
durch  ein  Dekret  vom  13.  April  1753  die  Ausfuhr  von  allem 
Baumwollen-Gespinst  „außerhalb  Landes  und  dessen  Fertigung 
vor  der  Hand  auf  ein  Jahr,  von  Johanni  1753  bis  Johanni  1754 

1)  Höffer  Kap.  X.  . c i 

2)  H.  st.  A.  Loc.  11092.  Die  neue  Einrichtung  bei  der  Schleiermanufaktur 

ZU  Plauen.  Vol.  II.  Bl.  122. 
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gänzl  ch  und  ernstlich  verboten“  wurde^).  Es  war  nämlich  vor- 
gekoinmen,  daß  die  Händler  oft  wegen  Garnmangels  die  ihnen 
erteil  en  großen  Aufträge  nicht  ausführen  konnten.  Gewiß  auch 
ein  gutes  Zeichen  für  den  damaligen  Zustand  der  Manufaktur, 
derer  Größe  und  Macht  wir  vor  allem  würdigen  können,  wenn 
wir  < inen  Blick  auf  die  anderen  damaligen  hauptsächlichen 
Erwe ‘bsquellen  des  Vogtlandes  werfen: 

Es  war  ganz  offensichtlich,  der  gewaltige  Aufschwung  der- 
vogtl  indischen  Baumwollwaren-Manufaktur  schädigte  in  beträcht- 
liche! Weise  die  übrigen  Gewerbe,  vor  allem  aber  die  anderen 
Zweige  der  Textilindustrie  Der  hohe  Verdienst  in  der  aussichts- 
reichen jungen  Industrie  zieht  alle  müssigen  und  geschickten  Hände 
an  si(  h.  Nicht  nur,  daß  dem  Handwerk  und  Gewerbestand  Arbeits- 
kräftt  und  Rohmaterialien  entzogen  werden,  ihre  Fabrikate  selbst 
kommen  aus  der  Mode,  der  billige  Baumwollstoff  verdrängt  die 
ande!  en  Kleidungsstoffe ^).  So  bitten  z.  B.  die  Oelsnitzer  Zeug- 
mach sr  am  21.  Mai  1761  um  die  landesherrliche  Erlaubnis,  „baum- 
wolleie  Waren  anfertigen  zu  können,  da  die  Plauener  Manufaktur 
ihner  das  Brot  genommen  hätte  und  außerdem  kein  Spinner 
mehr  für  sie  arbeiten  wolle,  sie  aber  der  hohen  Kosten  wegen 
nicht  selbst  Innungsverwandte  werden  könnten®).“  Recht  anschau- 
lich { childert  uns  ein  Bericht  des  Amtes  Vogtsberg-Oelsnitz  vom 
23.  November  1761  die  damalige  Lage  der  Gewerbe:  „Fast 
jedermann  beklagt  sich,  daß  durch  den  dermaligen  flojissanten 
Schh  ierhandel,  weil  sich  alles  auf  die  Baumwollspinnerei  legt, 
und  damit,  ohne  sich  zu  strapazieren  und  viel  abzureissen,  am 
meisten  verdienen  kann,  das  Gesinde,  Tagelöhner  und  andere 
Arbeiter  entzogen  werden,  gleichwohl  beschweren  sich  die 
Schh  ierhändler  noch  immer,  daß  sie  nicht  genugsam  Spinner 
beko  Urnen  können  und  dennoch  wollen  dieses  vergeblichen 
Mangels  ungeachtet  sich  noch  immer  mehrere  auf  dieses  Gewerbe 
legeii^).“ 

Mit  dem  Anwachsen  der  Warenartikel  und  der  Händler 
stieg  auch  die  Zahl  der  Bleichen,  deren  es  früher  nur  2 gab 


i)  H.  St.  A.  Loc.  5410,  die  auf  ein  Jahr  verbotene  Ausfuhr  des  Baum- 
woll-Garnes,  aus  denen  Aemtern  Plauen,  Pausa  und  Vogtsberg  zum 
Behuf  d.  Sdileiermanufaktur  zu  Plauen.  Bl.  27. 

H.  St.  A.  Loc.  11092.  Die  neue  Einriditung  bez.  d.  Schleyer-Manufaktur 
zu  Plauen,  vol.  11.  Bl.  157. 

3)  H.  St  A.  Loc  11092  a.  a.  O.  Bl.  157. 
h Ebenda  Bl.  165. 


— die  Ratsbleichen  — sodaß  1786  deren  12  gezählt  werden.  I 

Trotz  dieser  vermehrten  Bleichplätze  war  es  den  Bleichern  nicht  | 

möglich,  die  Aufträge  der  Händler,  die  infolge  des  damaligen  t 

Fehlens  der  ostindischen  Nesseltücher  große  Meßversendungen  i 

Vornahmen,  in  der  gewünschten  Frist  zu  erledigen.  Sie  waren  , 

daher  genötigt,  eine  nicht  einwandfreie  Bleichmethode  anzu-  ^ 

wenden,  die  die  Ware  sehr  angriff,  zu  deren  Gebrauch  sie  aber  j 

gleichsam  durch  die  Händler  gezwungen  wurden,  früher  hatte  j 

man  die  mit  Seife  behandelte  Ware  der  Rasenbleiche  ununter-  .; 

brochen  Tag  und  Nacht  ausgesetzt.  Dieser  recht  langweilige  ^ 

Prozeß  wurde  durch  wiederholtes  Kochen  der  Waren  mit  „Oleum 
vitriolii‘  ersetzt.^]  Diese  ätzende  Flüssigkeit  greift  allerdings  die  j 

Ware  etwas  an  und  macht  sie  morsch.  Außerdem  erhält  sie  j 

dadurch  einen  rauhen  Griff,  wodurch  sie  sich  dann  erheblich  ^ 

von  den  ostindischen  Nesseltüchern  unterscheidet.^)  „Zur  Glättung  -j 

der  solchergestalt  etwas  rauh  im  Angriff  von  der  Bleiche  i 

kommenden  Nesseltücher  legte  man  nach  und  nach  5 holländische  , .j 

Mandeln,  die  das  W^asser  trieben,  an;  da  man  solche  vorher  zum 
Teil  nur  auf  den  gewöhnlichen  Wäschemandeln  gemanrlelt  hatte. 

Und  um  denselben  noch  mehr  Ansehen  zu  verschaffen,  und  ^ 

sowohl  Streifen  als  Gatter  etwas  glänzend  zu  machen,  ahmte  | 

man  die  Glätten  bei  der  Kattunfabrik  nach,  deren  anno  1/8G 

schon  9 gezählt  werden®).“  ] 

Die  so  vergrößerte  und  vervollkommnete  Manufaktur  brachte  j 

auch  viele  Mißbräuche  und  Gebrechen  mit  sich.  Uneinigkeit  4 

unter  den  Händlern  herrschte  allenthalben,  und  selbst  aus  ihrer  i 

Mitte  werden  Klagen  laut  über  Gesetzlosigkeit  und  Unordnung,  , 

die  eine  gedeihliche  Weiterentwickelung  der  Manufaktur  un-  | 

möglich  machten.  j 

Recht  hart  greift  ein  angesehenes  Innungsmitglied  die  . 

bestehenden  Mißstände  in  der  Manufaktur  an  und  weist  schon 
in  dieser  Zeit  auf  die  Momente  hin,  die  später  im  wesentlichen  1 

zum  Niedergang  der  Manufaktur  heitrugen.  Am  17.  Mai  1764  j 

reichte  der  Schleierhändler  HÖffer  während  der  Leipzig'er  Oster- 
messe der  sächsischen  Landes -Oekonomie- Manufaktur-  und 
Kommerzien-Deputation  ein  Promemoria  ein,  indem  er  auf  die 


1)  HÖffer  Kap.  XVll. 

3)  Ebenda  Kap.  XVlIl. 
3)  HÖffer  Kap.  XIX. 
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Gefahren  hinwies,  die  der  Manufaktur  von  verschiedenen  Seiten 
drohten:  „da  seit  vielen  Jahren  eine  g'roße  Mengte  allerlei  Hand-  ^ 
Werks  leute  mit  g*änzlicher  Abendonnierungf  ihrer  vorigen  Profession 
und  Hantierung  zu  der  Handelsschaft  herübergetreten  sind  und 
mithin  die  Anzahl  der  sogenannten  Schleier-  oder  Baumwollen- 
warer  händler  über  100  vermehrt  haben,  so  kann  ein  so  großer 
Abgang  und  Mangel  derselben  nichts  als  nur  den  Einwohnern 
Plaue  IS  überaus  nachteilige  Teuerung  in  solchen  ihnen  sonst 
verfei  tigten  Handwerkswaren  verursachen.  Da  es  dem  größten 
Teil  so  vieler  auf  die  Messe  ziehenden  Schleierhändler  an 
erforc  erlicher  und  hinlänglicher  Handelsgeschicklichkeit  mangeln 
dürfte,  und  sehr  viele  wegen  ihres  späten  Anfangs  gewiß  nicht 
die  besten  Arbeiter,  sondern  etwa  die  Auswürflinge  der  älteren 
bekommen,  so  können  sie  aus  beiden  Ursachen  nichts  anderes 
als  sc  hlechte  Ware  verfertigten  lassen.  Und  da  sie  auch  hierüber 
noch,  bloß  um  Geld  zu  lösen,  unter  dem  törichten  Vorwände, 
daß  fie  ja  die  AVaren  selbst  oder  durch  ihre  Kinder  verfertigen 
ließei  und  also  keinen  Wirkerlohn  dafür  bezahlen  dürften,  die 
allers ihimpflichsten  Preise  stellen,  so  mü.ssen  notwendig  auf 
gute  Qualität  ihrer  Waren  haltende  Handelsleute  hierin,  um  ihre 
Kunc Schaft  nicht  gänzlich  zu  verlieren,  entweder  mit  größtem 
Schaden  ihnen  gleich  verkaufen,  oder  ebenso  schlechte  Waren 
verfe'tigen  lassen,  wodurch  sich  der  gewisse  Verfall  und  Unter- 
gang einer  so  schönen  und  beneidenswürdig'en  Fabrik,  als  diese 
ist,  uiter  den  Händen  allmählich  zubereitet.“  Dazu  kamen  noch 
die  mißlichen  Verhältnisse  Sachsens  nach  dem  siebenjährigen 
Krieg':  „Kein  Land  wurde  härter  getroffen,  die  Gewerbe  und 
fast  ille  Nahrung  der  Städte  gerieten  während  derselben  in 
den  ^ößten  Verfall;  der  auswärtige  Verkehr,  der  Transito-,  der 
Wec  iselhandel  stockten,  Berg-  und  Ackerbau  lagen  darnieder, 
alle  Klassen  wurden  durch  unerschwingliche  Kontributionen 
bedruckt,  das  Finanzwesen  kam  in  die  größte  Unordnung.  Auch 
nach  dem  Kriege  konnte  sich  Sachsen  nicht  wieder  erholen, 
überall  bemerkte  man  die  Folgen  desselben,  der  Bürger  und 
Land  mann  waren  zu  sehr  verarmt^).“ 

Auch  die  Behörden  konnten  sich  bald  durch  die  wieder- 
holten Klagen  über  ungenügende  Geschäftskenntnis  der  Händler, 


i)  Güllidi  a.  a.  0.  Bd.  11  S.  259. 
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Schleuderpreise  und  mangelhafte  Wäre,  die  sowohl  aus  der 
Mitte  der  Händler  laut  wurden,  als  auch  von  seiten  der  Käufer, 
von  den  der  Manufaktur  drohenden  Gefahren  überzeugen.  Sie 
versuchten  durch  ein  neues  Reglement  alle  diese  Uebelstände 

zu  beseitigen. 

HL  Die  Umgestaltung  der  Plauener  Schleierinnung 
zur  Zwangsinnung  aller  vogtländischen  Baiimwollwarenhändler, 

1,  Das  fünfte  Reglement. 

Das  fünfte  Reglement,  das  vom  Rat  am  11.  (17.)  Dez.  1755 
eing'ereicht  und  am  5.  April  1764  konfirmiert  wurde  ),  ist  insofern 
von  besonderer  Wichtigkeit,  als  es  sämtliche  Baumwollwaren- 
Händler  des  Vog'tlandes  unter  gleiche  Gesetze  stellt.  Nach  und 
nach  hatten  nämlich  einige  Oelsnitzer,  Mühltroffer,  Pausaer  und 
Elsterberger  zu  fabrizieren  angefangen,  ohne  an  Vorschriften  ge- 
bunden zu  sein.  Jetzt  wurden  nun  alle  Händler  des  Vogtlandes  ge- 
zwungen, der  Innung  zu  Plauen  beizutreten  „sowohl  in  Ansehung 
der  zu  verfertigenden  Waren  als  auch  der  diesfalls  zu  entrichtenden 
Praestandorum  und  Abgaben,  in  massen  außerdem  ein  jeder 
Spinner  lieber  dahin,  wo  sein  Gespinst  ohne  Untersuchung 
desselben  angenommen  wird,  arbeiten,  und  ein  Fabrikant  und 
Händler,  der  an  keine  Vorschrift  g'ebunden,  den  anderen  innungs- 
mäßig'en  Fabrikanten  und  Händlern  die  Spinner  und  mit  denselben 
die  Nahrung  wegnehmen  würde®).“  Sollte  die  Manufaktur  nicht 
an  der  Konkurrenz  der  bisher  willkürlich  fabrizierenden,  außer- 
halb Plauens  wohnenden  Händler,  deren  Zahl  sich  allmählich 
beträchtlich  vermeint  hatte,  zu  Grunde  gehen,  so  war  die  Um- 
wandlung' der  Schleierhändlerinnung  zu  Plauen  in  die  einer 
Zwangsinnung'  des  ganzen  Vogtlandes  unbedingt  erforderlich. 
Der  Name  „Schleierhändler“,  den  die  Innungsmitglieder  bisher 
offiziell  geführt  hatten,  wurde  jetzt  richtiger  in  Baumwollwaren- 
händler  umgewandelt,  da  ja  die  Schleier  in  der  Produktion 
wesentlich  gegen  andere  AVarengattung'en  zurückgetreten  waren. 

Die  Aufnahmebedingungen  wurden  diesmal  besonders  ver- 
klausuliert: „Bei  der  Rezeption  soll  hauptsächlich  dahin  gesehen 
werden,  daß  derjenige,  welcher  in  sothane  Innung  aufgenommen 
sein  und  erwähnter  Vorrechte  teilhaftig  werden  will,  von  einer 

1)  H.  St  A.  Loc.  11092.  S.  22. 

^ Höher  Kap.  XXII. 
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ehrlic  hen  Herkunft  und  gutem  Rufe  sei,  von  diesem  Handel  und 
dessen  Fabrizierung  hinlänglich  Einsicht  und  Kenntnis  besitze, 
mithiöi  die  verschiedenen  Qualitäten  dieser  Wciren  wohl  zu 
untei  scheiden  wisse,  auch  in  Rechnen  und  Schreiben  nicht  un- 
gescl  lickt,  folglich  einen  Kaufmann  vorzustellen  nicht  unfähig 
sei  uid  überdies,  daß  er  wenigstens  500  bis  600  Taler  unbe- 
schulietes  liquides  mobiliares  oder  immobiliares  Vermögen 
besit’-e.“  Diese  in  Bezug  auf  den  Bildungsgrad  gestellten 
Bediigungen  muten  uns  selbstverständlich  an;  wir  können  sie 
aber  sehr  wohl  verstehen,  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  daß 
diese  Händler,  die  ihre  Waren  weithin  ins  Ausland,  in  über- 
seeische Länder,  sei  es  auf  direkte,  sei  es  auf  Meßbestellungen 
hin,  absetzten,  zum  größten  Teil  aus  dem  Handwerkerstande 
hervorgegangen  waren  und  keine  Ahnung  vom  kaufmännischen 
Beruf  hatten;  nur  ein  geringer  Bruchteil  war  von  Haus  aus 
Kaufmann.  Wie  sehr  die  Innung  besorgt  war,  daß  die  Manufaktur 
durc  1 irgend  einen  Ueberläufer  in  andere  Gegenden  verpflanzt 
werde,  und  so  mit  der  Zeit  eine  lästige  Konkurrenz  geschaffen 
würde,  zeigt  die  feierliche  Vereidigung  des  Aufzunehmenden, 
bei  c er  er  versichern  mußte,  „über  dieses  Reglement  unverbrüch- 
lich iu  halten,  die  Fabrik^)  selbst  aber  nicht  außerhalb  Landes 
zu  ti  ansferieren  noch  dazu  Gelegenheit  gelcen  zu  wollen“.  Die 
Rezeptionsgebühren,  die  nach  dem  alten  Reglement  von  1715 
15  G ulden  betrugen,  werden  auf  50  Taler  erhöht,  wozu  noch 
6 Tcler  Einschreibe-  und  3 Taler  Fordergebühren  kommen. 

Von  der  Kontingentierung  der  Produktion,  wie  sie  in  den 
drei  ersten  Reglements  festgelegt  worden  war,  wurde  schon  in 
dem  letzten  abgesehen.  An  deren  Statt  trat  eine  höhere  Abgabe 
von  einem  gewissen  Quantum  ab.  Diese  Begrenzung  der 
Proc  uktion  wurde  einzig  und  allein  in  der  Absicht  erlassen,  den 
wirti  chaftlich  Schwächeren  ‘ vor  dem  kapitalkräftigen  Innungs- 
verv  andten  zu  schützen  und  ihm  auch  ein  leidliches  Fortkommen 
zu  gewährleisten.  In  dem  fünften  Reglement  setzte  man  die 
Zahl  der  Produktionsmittel,  die  Zahl  der  Arbeitsmaschinen,  fest 
mit  blgender  Begründung:  „Da  zeithero  einige  Innungsverwandte 
eine  allzu  große  Zahl  Stühle  gehalten,  welche  sie  unmöglich 
übe]  sehen  können,  hierdurch  auch  den  Armen  Gelegenheit  be- 

i)  Fabrik  hier  gleichbedeutend  mit  Manufaktur  und  im  Gegensatz 
zum  Handwerk. 


1 


— 29  — 

nommen  worden,  ihre  W^are  zu  Hause  an  ihre  bemittelten  Innungs- 
verwandten zu  verkaufen,  und  sie  daher  allerseits  sich  genötigt 
gesehen,  mit  selbigen  auf  die  Messe  zu  laufen,  so  soll,  damit 
ein  jeder  seine  Stühle  übersehen  könne,  und  viele  schlechte 
Ware  verhütet  werde,  auch  die  armen  Innungsverwandten  ihre 
Ware  zu  Hause  an  die  bemittelten  Händler  zu  verkaufen  imstande 
sein  mögen,  hinfüro  einem  jeden  Innungsverwandten  nicht  mehr 
als  20  Stühle  in  und  außer  seiner  Behausung  wirklich  zu  halten 
und  selbst  zu  verlegen  erlaubt  sein.“  So  menschenfreundlich 
auch  diese  Präventivvorschrift  den  wirtschaftflch  Schwächeren 
gegenüber  sein  mochte,  förderlich  war  sie  jederfalls  dieser  mächtig 
im  Wachsen  begriffenen  Industrie,  der  gleichsam  die  Flügel 
gebunden  wurden,  gegenüber  nicht.  Freilich  wurde  eine  gute 
Qualität  gewährleistet,  da  der  Produktionsmöglichkeit  durch  die 
technische  Leistungsfähigkeit  der  20  Stühle  Grenzen  bestimmt 
waren.  Wiederum  wurde  bei  der  allzu  großen  Zahl  der  Händler 
eine  über  das  natürliche  Bedürfnis  hinausgehende  Produktion 
verhindert,  die  ja  schließlich  nur  den  Marktpreis  drückt  und 
eine  Verschlechterung  der  Qualität  zur  Folge  hat. 

Im  Interesse  des  Ansehens  der  Großindu.strie,  die  sich  von 
dem  Krämergewerbe  wohl  unterschieden  wissen  will,  werden 
verschiedene  Artikel  erlassen.  Unter  anderem  wird  „alles 
Hausieren  mit  baumwollenen  Waren  sowohl  auf  dem  Lande  als 
in  Städten  in  und  außer  Messen  und  Jahrmärkten  verboten. 
Kein  Innungsverwandter  kann  einen  anderen  auf  Jahrmärkte  und 
Messen  schicken,  es  sei  dehn  sein  Weib  oder  seine  Kinder.  Es 
war  nur  erlaubt,  einem  anderen  Mitgliede  die  Waren  auf 
Kommission  mitzugeben.  „Weilen  hiernächst  die  Innungsver- 
wandten unter  die  Grossohändler  zu  rechnen,  so  sollen  sie  ab- 
sonderlich auf  der  Leipziger  Messe  ihre  Ware  nicht  einzeln  und 
nicht  unter  ein  halb  Dutzend  verkaufen.“ 

Das  fünfte  Reglement  bringt,  neben  diesen  eingehenden 
Bestimmungen  für  die  Händler  und  Fabrikanten,  besondere 
Vorschriften  für  die  Spinnerei  und  Wirkerei,  die  man  wohl 
unseren  heutigen  Lohnregulativen  und  Arbeitsordnungen  ihrer 
Vollständigkeit  halber  an  die  Seite  stellen  kann.  An  Spinnern 
war  schon  damals  Mang'el,  wer  das  Geld  zu  einem  Wirkstuhl 
übrig  hatte,  der  legte  sich  des  leichten  Verdienstes  wegen  auf 
das  Wirken.  „Damit  es  aber  am  hinlänglichen  Gespinst  nicht 
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eriTic  ngfeln  würde“,  wurde  bestimmt,  daß  alles  baumwollene  Garn, 
das  m Vogtlande  g'esponnen,  nur  an  die  Innungf  und  an  deren 
beauftrag'te  P'aktore  geliefert  werden  soll,  so  lange  die  Innung 
es  5 u verarbeiten  im  Stande  wäre.  Eingehende  Abschnitte 
setze  n das  Gewicht  der  Wolle  zu  den  Zeddeln  verschiedener 
Qualitäten,  die  Zahl  der  Strähnchen,  die  Beschaffenheit  der 
Werlczeuge,  so  vor  allem  die  der  Kardätschen  und  Weifen,  den 
Lohn  der  Spinner  und  nicht  zuletzt  die  Strafen  für  ungenügende, 
d.  h.  reglementwidrige,  Spinnarbeit  fest.  Zur  Kontrolle  und  zum 
Unterricht  der  Spinner  wird  einer  von  den  Inspektoren  mit  dem 
Amt  3 eines  Spinnereiaufsehers  betraut,  der  das  Spinnereiwesen 
des  ganzen  Vogtlandes  zu  bewachen  hat.  Zu  seiner  Entlastung 
war  er  ausdrücklich  befugt,  „daß  er  auf  jedem  Dorfe  und  nach 
Beschaffenheit  der  vielen  oder  wenigen  allda  befindlichen  Spinner 
zwei  oder  drei  Personen,  insbesondere  aufs  Beste  und  ohne  allen 
Hintjrhalt  instruiere,  wie  sie  hinkünftig  mit  dem  Gespinste, 
desgleichen  mit  dem  Schweifen,  vornehmlich  bei  sehr  feiner 
War  3 auf  Mousseline-  oder  Nesseltuchart  allenthalben  zu  ver- 
fahre n,  was  für  besondere  Handgriffe  sie  dabei  zu  adhibieren 
und  was  für  Handwerksgeräte  dazu  zu  gebrauchen,  nicht  weniger 
auch  nach  Befinden,  solche  von  ihnen  instruierte  Personen  dahin 
verp  lichten  lasse,  daß  sie  in  den  Dörfern,  wo  sie  wohnen,  alles 
was  g'esponnen  wird,  schweifen  und  darauf  mit  Acht  haben,  daß 
nichts,  was  diesem  jetzigen  Reglement  zuwider,  hierunter  ver- 
hänget werde,“  Zur  Bequemlichkeit  der  weit  von  den  Städten 
weg  wohnenden  Spinner  werden  Faktore  bestellt,  die  die  Baum- 
wolh  zum  Spinnen  ausgeben  und  das  fertige  Garn  an-  die 
Fabiikanten  abliefern.  Den  Innungsmitgliedern  hingegen  war 
es  v3rboten,  zum  Ankauf  des  Gespinstes  die  Spinner  auf  dem 
Lance  persönlich  aufzusuchen.  Von  recht  modernem,  sozial- 
polit  schein  Geiste  ist  die  Bestimmung  getragen,  die  besagt,  daß 
einige  vermögende  Innungsmitglieder  sich  verpflichten  müssen, 
„alles  im  vogtländischen  Kreis  eingekommene  tüchtige  Gespinst, 
so  die  Spinner  -an  ihre  ordentlichen  Abnehmer  und  Verleger 
nichl  verkaufen  können,  gegen  bare  Bezahlung  oder  andere 
Wol  e,  wie  solches  in  des  Spinners  Willkür  beruht,  abzunehmen* 
wie  licht  weniger  die  Spinner,  welche  selber  Baumwolle  sich 
anzu schaffen  nicht  imstande  sind,  damit  von  Zeit  zu  Zeit  hin- 
läng ich  zu  versehen,  gehalten  sein  sollen.“  — Aehnlichen 
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Gesetzen  wurden  auch  die  Wirker  unterwarfen,  bei  denen  alle 
drei  Monate  Visitationen  ohne  vorherige  Ankündigung  vorge- 
nommen wurden.  Bisher  war  der  AVirkstuhl  das  Privilegium  der 
Städter,  nur  die  vorbereitenden  Beschäftigungen,  Spinnen,  Weifen, 
Aufbäumen,  waren  auch  den  Bewohnern  des  Landes  gestattet. 
In  dem  fünften  Reglement  erhalten  alle  Bewohner  des  Vogtlandes 
das  Recht  zu  wirken,  wenn  sie  nur  vorher  ordnungsgemäß 
eingeschrieben  und  die  Kosten  dafür  entrichtet  haben.  Zur 
besonderen  Legitimation  erhält  jeder  Wirker  einen  Inskriptions- 
schein, vor  dessen  Auslieferung  er  dem  Gewerbe  nicht  nach- 
gehen darf.  „Leineweber“,  d.  h.  zünftige  Weber  überhaupt,  die 
das  Meisterrecht  erlangt  haben  oder  als  Gesellen  bei  einem 
Meister  arbeiten,  können  hei  genügendem  Vermögsn  sich  selbst 
mit  Baumwolle  versorgen  und  die  Ware  im  rohen  Zustande  an 
die  Innung  verkaufen.  Verlegt  der  Händler  die  Leineweber  mit 
Gespinst,  so  werden  sie  gerade  so  wie  die  Wirker  behandelt. 
Um  das  Privilegium  nicht  ganz  aufzugeben,  war  es  verboten, 
auf  dem  Lande  breite  Ware  zu  verfertigen,  „sondern  allenfalls 
nur  die  schmale  Ware  an  Flören  und  Mannshalstüchern. 

Das  wichtigste  Moment  aber  in  der  Manufaktur  des  vogt- 
ländischen Kreises  war  die  Durchführung  der  Schau.  In  richtiger 

ihrer  Bedeutung  wurde  daher  diese  Institution  weiter 
ausgebaut.  Um  eine  Kontrolle  des  Händlers,  wegen  richtiger 
Ausgabe  des  Garnes,  und  des  Wirkers,  wegen  liederlicher  Arbeit 
zu  haben,  muß  jedes  Mitglied  für  jeden  von  ihm  beschäftigten 
Weber  ein  Buch  anlegen,  in  dem  die  Qualität  des  Garnes  und 
die  Art  seiner  Bestimmung  genau  angegeben  sein  soll.  Bei  der 
Schau,  die  dreimal  wöchentlich  (Montag,  Mittwoch,  Freitag) 
stattfand,  hat  der  Wirker  dieses  Buch  vorzulegen.  Die  vier 
Vorsteher  untersuchen  sodann  die  Ware  „auf  ihre  Länge,  Breite 
und  innere  Güte.“  Wird  die  Ware  für  untüchtig  befunden,  so 
ist  mit  Hilfe  des  Weberbuches,  in  dem  ja  alle  die  Ware  be- 
treffenden Angaben  gemacht  sind,  leicht  festzustellen,  wen  die 
Schuld  trifft.  Liegt  ein  Verschulden  des  Webers  vor,  so  geht 
er  des  Lohnes  verlustig,  ja  er  kann  sogar  zur  Schadenersatz- 
leistung herangezogen  werden.  Ist  der  Händler,  z.  B.  wegen 
geringerer  Garnqualität  als  angegeben,  oder  zu  knapp  bemessenem 
Garngewichts  für  schuldig  erkannt,  so  kann  die  Ware  sogar 
konfisziert  werden,  und  er  obendrein  in  hohe  Strafe  genommen 
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werdsn.  Wird  die  Ware  für  tüchtig'  befunden,  so  wird  sie 
sogleich  mit  einem  kleinen  Landakzisstempel  versehen.  Von 
der  , untüchtigen  oder  mangelhaften“  Ware  sind  zwar  ebenfalls 
Schaj-  und  Stempelgebühren  zu  entrichten,  aber  sie  wird  nicht 
mit  (lem  Zeichen  versehen,  sondern  in  mehrere  kleine,  fehlerlose 
Stücke  zerschnitten.  — Für  die  Weber  wurde  im  Interesse  eines 
ungestörten  Arbeitsfortganges  eine  14tägige  Kündigungsfrist 
festgesetzt.  Kein  Händler  darf  einen  Weber  ohne  Führungs- 
zeugais, auf  das  er  stets  bei  Aufgabe  des  alten  Dienstverhält- 
nisse 5 Anspruch  erheben  kann,  annehmen.  Durch  diese  Zeugnisse 
wäre  i die  Händler  in  der  Lage , ungeeignete , ungeschickte 
Arbeiter  fernzuhalten.  — Gleich  strenge  Vorschriften  bestanden 
für  Eieicher,  Drucker  und  Färber.  Sie  werden  eidlich  verpflichtet, 
nur  gestempelte,  einheimische  Ware  gegen  ein  von  einem 
Inspe  ktor  und  dem  betreffenden  Händler,  von  dem  er  die  Ware 
emplangen  hat,  unterschriebenes  Verzeichnis  zur  Bleicherei  und 
Färberei  anzunehmen.  Im  übrigen  ist  jedes  Mitglied  berechtigt: 
„auf  Bleichplätzen,  und  Färbehäusern  nachzusehen,  ob  unge- 
stem  Delte  Ware  anzutreffen  ist,  und  solche  sofort  wegnehmen 
zu  la.:sen  und  der  Obrigkeit  gehörige  Anzeige  zu  tun.“  — „Damit 
nun  bei  dieser  Fabrik  allen  Unordnungen  und  Unterschieden 
destf  mehr  vorgebaut  werden  möge,  so  soll,  wie  zeithero  bereits 
obse:  viert  worden,  nebst  dem  hiesigen  kurfürstlichen  Amte 
hiesijfer  Stadtmagistrat  die  beständige  Inspektion  über  die  ganze 
Innung  haben,  und  sind  jedesmal  von  seiten  des  Rates  und  aus 
dess(  n Mitten  zween  Inspektores  besonders  zu  denominieren, 
wovc  n aber  jährlich  nur  einer  die  Administration  hat  und  bei 
dem  Hauptquartal  Ostern  mit  dem  andern  umwechselt.“  Der 
Insp(  'ktor  mußte  die  Innungslade  in  seiner  Wohnung  aufbewahren 
und  Rechnung  führen  über  die  der  Lade  zufließenden  Einnahmen 
(Strafgelder)  und  die  erforderlichen  Ausgaben.  Außer  kleinen 
weniger  wichtigen  Versammlungen  wurden  jährlich  zwei  Haupt- 
zusainmenkünfte,  „die  Quartale“  abgehalten,  und  zwar  jedesmal 
8 Tcge  nach  der  Zahlwoche  der  Leipziger  Oster-  und  Michaelis- 
messe in  der  Inspektorwohnung.  Die  Ladung  geschieht  im 
Namen  des  Vorstehers  und  der  vier  Inspektoren.  Nichterscheinen 
oder  unzulängliches  Entschuldigen  wird  mit  einem  Taler  Strafe 
belegt.  — Diese  hier  in  Kürze  angeführten  Bestimmungen  geben 
ungefähr  den  Hauptinhalt  dieses  90  Folioseiten  umfassenden 
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Reglements  wieder.  In  seiner  Anlage,  und  seiner  spezifizierten 
Durchführung  sicherlich  ein  Meisterwerk. 

Das  neue  Reglement,  von  dem  sich  Regierung  und 
Kommunalverwaltung  viel  versprachen,  fand  schon  bei  seinem 
Inkrafttreten  wenig  Anklang.  Nicht  zuletzt  Schuld  an  dem 
Widerspruch  war  die  „allzu  strikte  Beobachtung  des  gnädigen 
Reglements  seitens  der  Aufsichtsbehörde  und.  die  allzu  harte 
Bestrafung^).“  Freilich  es  war  schwer,  Mitglieder  eines  Ver- 
bandes unter  gleiche  Gesetze  zu  stellen,  in  deren  Reihen  bereits 
gewaltige  soziale  Unterschiede  herrschten.  Während  der  eine 
Schleierhändler,  der  von  Beruf  Weber  war,  seine  Ware  selbst 
fertigte,  wobei  ihm  seine  Familie  mithalf,  finden  wir  schon 
damals  Mitglieder,  die  zünftige  Weber  beschäftigen  und  die 
ihrerseits  — vielleicht  sogar  in  einem  geschlossenen  Raume  — 
„etliche  20  bis  30  Gesellen  halten“-).  Auf  der  einen  Seite  Allein- 
betrieb, bei  dem  Beschaffung'  der  Rohprodukte,  Fabrikation  und 
Handel  durch  eine  Person  verrichtet  werden,  auf  der  anderen 
Anfänge  eines  modernen  Großbetriebes,  dem  nur  die  technische 
Vollkommenheit  der  Maschine  fehlte'^).  — Unter  solchen  Um- 
ständen ist  es  nur  zu  leicht  erklärlich,  daß  vor  allem  Bestimmungen, 
welche  die  Zahl  der  Arbeitsmaschinen  und  eine  Mindeststückzahl 
für  das  Meßziehen  festsetzten,  allenthalben  Unwillen  hervorriefen. 
Man  half  sich  selbst,  indem  man  die  bestehenden  Gesetze  zu 
hintergehen  suchte,  wo  und'  wie  man  konnte.  Freilich  zum 
größeren  Schaden  der  Mitglieder  selbst.  Häufiger  als  vor  Erlaß 
des  fünften  Reglements  werden  Klag'en  laut:  „Die  große  Anzahl 
der  Händler,  der  unter  ihnen  herrschende  Handlungsneid,  das 
beständige  Streben  eines  jeden,  wenige  Rechtschaffene  aus- 
genommen, wie  er  seinen  Mitbürger  unterdrücke  und  durch 
mehrere  Geschäfte  sich  über  ihn  erheben  will,  sind  die  Quellen 
der  Unordnung  und  beständigen  Mißhellig'keiten'*)“.  Dies  ist 
das  zusammenfassende  Urteil  dos  Rates  der  Stadt  Plauen  über 
den  damaligen  Zustand  der  Manufaktur.  Nach  einem  Bericht 

0 H.  St.  A.  Loc.  11103.  Die  Baumwollwaren- Manufaktur  i.  v.  Kr. 

Bl.  33. 

2)  Ebenda  Bl.  14.  » . c ui 

2)  Obgleich  uns  darüber  irgendwelche  genaueren  Angaben  fehlen,  müssen 

wir  doch  annehmen,  dass  zu  jener  Zeit  der  hausindustrielle  Betrieb 

— und  da  wohl  vor  allem  wieder  der  Alleinbetneb  — bei  weitem 

überwiegend  war.  . ,r  o, 

h H.  St.  A.  Loc.  410.  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr  Bl.  4U. 
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vom  10.  Dezember  1762^)  zählte  die  Innung-  damals  123  Mit- 
gliecer,  von  denen  87  ihren  Beruf  ständig  ausübten.  Nach  5 
Jahr;n  wird  in  der  Meßrelation  der  Jubilatemesse  vom  27.  April 
176f  die  Zahl  der  Händler  auf  150  bis  160  geschätzt,  von  denen 
jetzt  „drei  mal  so  viel  Händler  als  ehedem  mit  Versäumung 
ihre]  Profession  und  Hantierung  auf  die  Messen  ziehen  und 
‘ etlicie  40  bis  50  Boutiquen  neben  einander  einerlei  Waren  feil- 
halb n^j“.  Es  entstand  ein  Ueberangebot,  die  Warenpreise  sanken 
beinihe  bis  auf  die  Kosten.  „Der  größte  Haufe“  der  Händler, 
die  veder  das  Vermögen  hatten,  um  „auf  die  Preise  zu  halten“, 
noch  die  „gehörige  Kaufmannswissenschaft“  besassen,  mußten 
verkaufen,  um  wenigstens  das  Geld  zur  Heimreise  zusammen- 
zubiingen  oder  die  fälligen  Tratten  bezahlen  zu  können’’).  Die 
„voi  nehmsten“  Innungsverwandten,  d.  h.  die  wirklich  kaufmännisch 
geb  Ideten,  hatten  hingegen  einen  sehr  guten  Absatz,  den  sie 
sogur  zu  heben  suchten,  indem  sie  „mit  guten  Erfolg  durch 
besondere  Markierung  und  Appretierung  und  mittels  gewisser 
Adressen  diese  inländischen  Waren  unter  dem  Namen  fremder 
Moi  sseline  auch  in  diejenigen  Lande,  wo  die  diesseitigen  Fabrik- 
waren verboten  sind,  einzubringen  und  einen  guten  Absatz  damit 
zu  machen  wissen,  — welche  Geschicklichkeit  aber  nur  allerdings 
von  gelernten  Kaufleuten  zu  fordern  und  zu  erwarten  ist  ). 

Gel  egentlich  der  Ostermesse  des  Jahres  1765  bringen  die  Händler 
Besehwerden  ein,  wegen  der  sich  auf  den  Dörfern  nieder- 
gelassenen Weber,  die  ihnen  das  Gespinst  wegnehmen  und  die 
meistenteils  alles  durch  Hausierhandel  mit  so  schlechter  Ware 
überschütteten,  „daß  nach  Johannis  zu  Plauen  vielleicht  niemand 
arbeiten  dürfte.“  Vor  allem  richteten  sich  diese  Klagen  gegen 
die  Oelsnitzer,  Pausaer  und  Mühltroffer,  welche  trotz  des  be- 
stehenden Reglements  „ohne  Schau  und  Stempel  arbeiteten  und 
ver rauften,  die  Stücke  zu  zwei  Ellen  kürzer,  als  wie  sie  sein 
solLen,  machten  und  die  Ware  immer  mehr  in  Mißkredit  und 
Verachtung  brächten^)“. 


1)  H.  St.  A.  Loc.  11092.  Die  neue  Einrichtung  bei  der  Schleiermanu- 
faktur zu  Plauen.  Vol.  II  Bl.  148. 

=0  Loc.  11103.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  Bl.  48. 

3)  H.  St.  A.  Loc.  11103  a.  a.  O.  Bl.  238. 
h Ebenda  Bl.  31. 

")  H.  St.  A.  Loc.  11101.  Die  bessere  Einrichtung  der  Baumwollwaren- 
Manufaktur  i.  V.  Kr.  Bl.  5. 


1 


35 


Auch  machte  sich  die  Konkurrenz  fremder  Länder  auf 
dem  einheimischen  Markte  schon  jetzt  deutlich  bemerkbar.  In 
Bayern,  vor  allem  in  Hof  und  Eger,  in  Reuss  und  im  Schön- 
burgschen  Gebiet  hat  die  Manufaktur  allmählich  festen  Fuß 
gefaßt.  Es  ist  zwar  in  diesen  Gebieten  keine  sichtbare  Er- 
weiternng  erfolg*t,  „allein  wo  schon  ein  so  begründeter  Anfang 
wie  in  beeden  Ländern  ist,  da  erweitert  es  sich  dergestalt  nach 
und  nach  ohne  daß  man’s  sonderlich  merkt^).“  Der  Amtmann 
Wehner  zu  Plauen  ermahnt  daher  seine  Mitbürger,  „einzig  und 
allein  zu  vigilieren  und  den  Bedacht  dahin  zu  nehmen,  so  viel 
menschenmöglich  zu  verhindern,  daß  in  beede  Lande  nicht 
Spinner  und  Wirker  ziehen,  welches  mit  ersteren  doch  nicht 
allemal  wegen  des  Hin-  und  Herheiratens  zu  hintertreiben  sei. 
Die  größte  Besorgnis  machen  die  Weber,  daß  durch  selbige  die 
Fabrik  am  allerersten  aus  dem  Lande  kommen  wird,  wie  leider 
hie  und  da  schon  bekannt.  Diese  Meister  halten  etliche  20  bis 
30  Gesellen,  einer  läuft  da,  der  andere  dort  hinaus,  und  tragen 
unsere  baumwollenen  Manufaktureinrichtungen  außer  Landes.“ 
Um  diese  Gefahr  der  Ueberläufer  zu  beseitigen,  machte  er  daher 
den  Vorschlag,  keinen  Gesellen  anzunehmen,  der  sich  nicht 
eidlich  verpflichtet,  im  Lande  zu  bleiben. 

Vor  allem  bemühten  sich  auch  die  früheren  Abnehmer  der 
vogtl.  Manufaktur,  die  Industrie  selbst  ins  eigene  Land  zu  ver- 
pflanzen. Man  suchte,  sich  sogar  die  zur  Ausübung  der  Fabrikation 
nötigen  Werkzeuge  und  Geräte  aus  dem  Vogtlande  zu  ver- 
schaffen. In  den  Dörfern  Schönbrunn  und  Bösenbrunn  wurden 
z.  B.  im  Jahre  1766  „etliche  1000  Stück  Schweif-,  Zwist-  und 
Baumwollen-Spinnespinneln“ , die  von  einem  schmalkaldener 
Schmied  bestellt  worden  waren,  der  sie  nach  Hof  und  Frank- 
furt a.  M.  weiter  verkaufte,  durch  das  Amt  Vogtsberg  konfisziert*). 
Ja,  man  begnügte  sich  nicht  nur  damit,  Spinnräder  und  Maschinen 
aus  dem  Vogtlande  zu  beziehen,  man  gibt  sogar  Wolle  zum 
Spinnen  ins  Land,  da  die  eigene  Arbeiterschaft  nicht  die  Ge- 
schicklichkeit der  vogtl.  Spinner  besitzt.  Gelegentlich  eines 
schlechten  Verkaufs  zur  Michaelismesse  1764  klagen  die  Händler, 
„wie  die  Ausfuhr  der  Garne  ihre  Fabrik  ruiniere  und  hingegen 

1)  H.  St  A.  Loc.  11103.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr. 

2)  H.  St.  A.  Loc.  11103.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  Bl.  10. 
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die  Fremden,  besonders  die  zu  Linz  und  Augsburg-,  groß  machte 
und  unterhielte,  indem  sie  zuverlässig  wüssten,  daß,  sobald  die 
sächsischen  Garne  in  Linz  außen  blieben,  die  Fabrik  allda  still- 
steten müßte^j“.  Alle  diese  Momente  trug-en  dazu  bei,  daß  die 
Häi  pter  der  vogtl.  Manufaktur  mit  einer  gewissen  Unruhe  in 
die  Zukunft  schauten.  Im  Innern  selbst  Streit  und  Willkür  der 
Mitg-lieder,  von  außen  das  drohende  Gespenst  einer  heranwachseii- 
den  Konkurrenz.  — Dem  Beispiel  der  Händler  in  Nichtbeachtung 
des  Reglements  folg'ten  die  Spinner  und  Wirker.  Jedermann 
suchte  sich  durch  Betrug  unrechtmäßig-  zu  bereichern  und  sich 
an  !. einen  Kunden  mit  dem  schadlos  zu  halten,  worum  ihn  ein 
and  irer  betrog.  Es  kann  nicht  wunder  nehmen,  daß  die  Manu- 
faktur  allmählich  in  Mißkredit  geriet,  nach  dem,  was  wir  aus 
einer  recht  anschaulichen  Schilderung-  von  1774  hören:  „Der 
Spinner  fährt  fort,  sich  allen  möglichen  Betrug  durch  ungleiches, 
an  Länge  und  Anzahl  der  Fäden  gebrechliches  Gespinst  zu 
erlaiben,  weil  er  es  bei  den  neuen,  ungewissen  P'abrikanten  los 
wer  len  kann,  und  weil  er  weiß,  daß  höchstens  im  Jahr  nur 
einmal  unter  so  vielen  Tausenden  etwa  50  oder  10(>  revidiert 
werfen.  Der  Wirker,  welcher  in  einer  Woche  bei  der  gar 
nicht  saueren  Arbeit  in  der  Stube  für  das  Schock  18 — 21 
Grojchen  verdienen  kann,  und  das  seit  vielen  Jahren  in  guten 
und  bösen  Zeiten  ohne  Abbruch  verdient  hat,  ist  der  Glücklichste 
abei  auch  der  Betrüglichste  unter  allen;  außer  vielen  anderen 
Bev  Erteilungen  kürzt  der  größte  Teil  derselben  von  jeder  Webe 
etliche  Gänge  Ang-eschweif  und  oft  5 — 10  Strähnchen  Eintrag 
ab,  spart  sie  zu  einer  Webe  zusammen,  das  er  alsdenn  für  sich 
wirf  t und  verkauft,  oder  er  tauscht  sich  für  das  gestohlene 
Ges  Einst  Kaffee,  Zucker  und  andere  Dinge  bei  dem  Würzkrämer 
ein,  dergleichen  Hehler  es  hier  sehr  viele  gibt,  bei  denen  die 
Strä  hnchen  der  Wirker  ordentlich  statt  baren  Geldes  zu  roulieren 
pflegen.  Der  Händler  wiederum  kürzt  die  Stücke,  die  eigentlich 
30  Ellen  haben  sollen,  um  ein  Halstuch  oder  um  eine  halbe 
Elle’).“  — Derart  waren  die  Zustände  1774  in  der  Manufaktur 
als  sich  die  Reg-ierung  wiederum  gezwungen  sah,  das  fünfte 


1)  H.  St.  A.  Loc.  11092.  Die  neue  Einriditung  bei  der  Schleiermanufaktur 
zu  Plauen.  Vol.  11. 

0 H.  St.  A.  Loc.  11109.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  1773 
bis  74. 
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Reglement,  das  kaum  vor  10  Jahren  in  Kraft  getreten  war, 
einer  gründlichen  Durchsicht  zu  unterwerfen. 

’2.  Das  sechste  Reglement. 

Das  letzte  Reglement  wurde  „unter  Mitwirkung  der  Baum- 
wollwaren-Manufaktur-Kommission  und  öfteren  Versammlungen 
der  Baumwollwarenhändler  auf  dem  Rathause  zu  Plauen  nach 
vieler  Mühe“  im  Jahre  1774  zu  stände  gebracht^).  Es  war  im 
wesentlichen  nur  eine  Erweiterung  des  fünften  Regleinents, 
dessen  Neuerungen  der  Vollständigkeit  halber  nur  in  aller  Kürze 
hier  erwähnt  werden  mögen^).  Die  Aufnahmebedingungen  waren 
Majorennität,  „ehrliche  Herkunft  und  guter  Ruf“,  hinlängliche 
Geschicklichkeit  in  der  Handlung,  5 — 600  Taler  unbeschuldetes, 
bewegliches  oder  unbewegliches  Vermögen,  was  durch  obng- 
keitliches  Attest  oder  durch  einen  Eid  erhärtet  werden  mußte. 
Das  Hauptgewicht  wurde  bei  der  Aufnahme  jetzt  auf  eine 
gediegene  kaufmännische  Vorbildung  gelegt,  von  deren  Voll- 
kommenheit der  Prüfling  in  einem  Examen  Zeugnis  ablegen 
mußte.  Die  Aufnahmesuchenden  müssen  „in  Gegenwart  der 
Inspektores  und  der  Vorsteher  eine  Probe  in  Beurteilung  dreier 
ihnen  vorzulegender  diverser  Baumwollenstücke  nach  ihrer  Zutat 
und  Güte“  ablegen,  außerdem  einen  Rechnungsauszug  anfertigen. 
Zur  Unterstützung  des  Spin^ereiaufsehers  wurden  die  Ortsrichter 
auf  dem  platten  Lande  beauftragt,  das  Spinnwesen  zu  beauf- 
sichtigen. PTneuert  wurde  das  Verbot  der  Garnausfuhr  mit  der 
Ergänzung,  daß  es  auch  den  Garnsammlern  untersagt  wäre, 
„eigenen  Handel  mit  dem  Gespinst  zu  treiben,  viel  weniger 
solches,  bis  der  Preis  steigt,  zurückzubehalten.  AVard  die 
Aufnahme  der  AVirker  nach  den  Bedingungen  des  letzten  Reg- 
lements nur  von  P'ormalitäten  abhängig,  so  müssen  jetzt  „die 
neu  angehenden  Wirker“  ein  Probestück  anfertigen;  ist  dies 
nicht  so  beschaffen,  daß  es  „passieren“  kann,  so  können  sie  zur 
Anfertigung  eines  zweiten  zugelassen  werden,  ist  auch  dieses 
nicht  „tüchtig“,  so  sind  sie  „keineswegs  zu  inskribieren“.  Liegt 
kein  Mangel  an  Wirkern  vor,  so  kann  überhaupt  die  Erlaubnis 
zum  Wirken  versagt  werden,  wie  es  denn  überhaupt  Personen, 
„die  sich  nicht  wesentlich  darinnen  (d.  h.  im  Vogtlande)  nieder- 

2)  Ir  A.^Loc ^ H42.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i v.  Kr. 


38 


gelassen,  und  besonders  dem  Dienstgesinde,  das  Wirken  auf 
keine  Weise  zu  gestatten  ist.“  — Auf  dem  Lande  war  es  nach 
wie  ^or  nur  erlaubt,  schmale  baumwollene  Ware  zu  verfertigen, 
jedoch  die,  welche  vor  1764  breite  bereits  gefertigt  hatten, 
sollt«  n davon  ausgenommen  werden.  Die  Landmeister,  die  ent- 
weder „auf  ihre  Hand  oder  Lohn“  arbeiten,  dürfen  „keine 
Gesellen  halten  noch  Jungen.“  Auf  Verordnung-  vom  27.  Mai 
1772  war  den  Webern  von  Auerbach,  Falkenstein,  Mylau» 
Netzschkau  und  anderen  kleinen  Städten  und  Dörfern  die 
Fert  gung  und  der  Vertrieb  dreier  Artikel  erlaubt  worden,  näm- 
lich 1.  der  sogenannten  „gezogenen,  geblümten  oder  brochierten 
Wel waren,  2.  der  geköperten,  3.  der  gegatterten  Tüchels,  die 
bisher  von  Hof  anhero  gezogen  worden^).“  Sie  durften  jedoch 
nur  soviel  auf  eigene  Hand  verkaufen,  wieviel  sie  selbst  fertigten. 
Arbeiteten  sie  dagegen  auf  Rechnung  anderer  Innungsmitglieder, 
so  V urden  sie  den  Wirkern  gleichgestellt,  d.  h.  sie  durften  nicht 
meh  • als  drei  Stühle  setzen  (einen  für  sich,  zwei  für  zwei 
Ges«  llen,  oder  einen  für  sich,  einen  für  einen  Gesellen  und  einen 
für  3inen  Lehrling).  Arbeitet  der  Webermeister  ohne  fremde 
Hilft  , so  darf  er  soviel  Stühle  setzen,  als  durch  seine  Familie 
besciäftigt  werden  können.  Die  Schau  und  Stempelung  der 
Waren,  die  früher  nur  an  drei  Tagen  der  Woche  stattfand, 
wurde  jetzt  an  fünf  Tagen  wöchentlich  vorgenommen.  In  den 
Orten,  wo  mehr  als  drei  Händler  anwesend  waren,  wurden  zur 
Erleichterung  des  Verkehrs  Nebenanstalten  eröffnet,  die  der 
Hau otschau  zu  Plauen  unterstanden.  Nach  dem  letzten  Reglement 
wurden  folgende  Abgaben  von  jedem  Stück  Ware  entrichtet:^) 
„1  (rr.  4 Pfg.  Landakzise,  vom  Taler  4 Pfg.  gerechnet,  indem 
bei  ier  Landakzise  der  Preis  von  einem  Stück  auf  4 Taler  an- 
gent  mimen  wird. 

4^/2  Pfg.  Bleichzins,  H/,  Pfg.  den  Vorstehern,  für  die 
vSchi  ustube,  ^/g  Pfg  sog.  Konzessionsgeld,  ^ g Pfg.  dem  Spinnerei- 
und  Wirkermeister,  2 Pfg.  von  dem  Wirker:  zusammen  2 Gr. 
*/,  Pfg.  mithin  von  25  Stück,  als  von  100  Taler  Wertes,  zu- 
sam  nen  2 Taler  3 Gr.  Pfg*“ 

Dieses  ist  im  wesentlichen  der  Inhalt  des  letzten  Reglements. 
„Da;  Baumwollwaren-Manufaktur-Reglement  hat  bis  zum  Jahre 

1)  Höher  Kap.  XXll. 

H.  St.  A.  Loc.  11136.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  1799 

bis  1802.  Bl.  97. 
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1843  Giltigkeit  gehabt;  dann  wurde  es  von  der  Regierung 
aufgehoben.  Die  wirtschaftliche  Entwickelung  war  bis  dahin 
so  weit  vorgeschritten,  daß  die  Bestimmungen  des  Reglements 
keine  praktische  Bedeutung  mehr  hatten.  Dieser  Prozeß  der 
Unterhöhlung  ist  nicht  mit  einem  Male,  sondern  langsam  vor- 
wärtsgeschritten. Ein  Teil  der  Vorschriften  nach  dem  anderen 
ist  hinfällig  geworden,  bis  schließlich  bei  der  Kassation  des 
Reglements  nichts  mehr  von  praktischer  Bedeutung  übrig  war^).“ 

IV.  Der  Umfang  der  Baiimwollwarenmanufaktur 

von  ihrem  Anfang  bis  1774. 

1.  Die  Entwickelung  der  Produktion 

Bisher  ist  die  Entwickelung  der  Manufaktur  bis  zur  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  nur  am  allmählichen  Ausbau  der  inneren 
Organisation,  wie  sie  nach  einander  in  den  6 Reglements  gezeigt 
wird,  geschildert  worden.  Statistisches  Material  ist  bis  zu  dieser 
Zeit  so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden.  Erst  die  Meßberichte 
von  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  ab  geben  einen  zahlen- 
mäßigen Aufschluß  über  Produktionsverhältnisse  und  Absatz- 
gebiete, Zahl  der  Maschinen,  der  Händler  und  Weber,  wodurch 
man  sich  viel  eher  ein  ungefähres  Bild  von  dem  allmählichen 
Ausbau  der  Manufaktur  machen  kann.  — Die  Produktion  der 
ersten  Entwickelungsphasen  bewegt  sich  nur  in  sehr  bescheidenen 
Grenzen:  1631  wurden  von  22  Schleierhändlern  913^4  Schock 
Schleier  und  Flöre,  1657  sogar  nur  205  zur  Schau  gebracht^), 
1661  wurden  wieder  607  Schock  fabriziert  Allmählich  tritt  die 
Fabrikation  der  ersten  primitiven  Gewebe,  der  Schleier  und 
Flöre,  zurück  hinter  andere  Artikel.  In  den  Jahren  1713  bis  19«) 
werden  im  Durchschnitt  nur  noch  436  Schock  Flore  und  ca  10 
Schock  Schleier  fabriziert.  Zum  Beispiel  werden  im  Jahre  1715 
schon  1887«/^  Schock  Halstücher  erwähnt,  1750  2390 V,  Schock^). 
— Schilds  Tätigkeit  in  Plauen  gibt  seinen  Innungsverwandten 
Anregungen  zur  Erfindung  von  neuen  Stoffen  und  eigenen 
Kombinationen.  Man  verfertigt  jetzt  eine  Anzahl  von  neuen 

0 A,  König.  Die  sädisisdie  Baumwollenindustrie  am  Ende  d.  v.  Jahr- 
hund  ....  Leipzig  1899.  S.  133. 

% a s7  A.‘‘ XII.  Loc.  32573.  Die  Schleierfabrique  samdt  dem 
Bleydiwesen  bey  der  Stadt  Plauen  Bl.  17. 

9 Höher  Kap.  33. 
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Ware  ig-attungen,  im  Vordergrund  der  Produktion  stehen 
„Mou.'seline,  Kanevas,  Cottonade“. 

'Jach  einer  Spezifikation  vom  30.  Mai  1761^)  betrug  die 
Zahl  der  bei  der  Manufaktur  beschäftigten  g'ang'baren  Stühle  in 
ihren  damaligen  Hauptsitzen  976,  nämlich  871  in  Plauen,  73  in 
Oelsn  tz,  19  in  Mühltroff,  13  in  Pausa.  Diese  Zahlenangabe  ist 
m.  E.  zu  niedrig  gegriffen,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  welche 
Bedei  tung  alle  zeitgenössischen  Schriftsteller  schon  damals  der 
vogtl.  Baumwollwaren-Manufaktur  beilegten.  Die  Ueberlegenheit 
der  Siadt  Plauen,  die  beinahe  90®/o  der  Gesamtzahl  der  Stühle  in 
ihren  Mauern  birgt,  tritt  klar  hervor.  Nach  einem  in  Dresden  auf- 
genonmenen  Protokoll  vom  16.  Juni  1764,  also  drei  Jahre  später, 
gab  es  zu  jener  Zeit  in  Plauen  und  Umgebung  ungefähr  2000 
Stühle^).  In  diesem  kurzen  Zeitraum  hat  sich  die  Zahl  der  Stühle 
also  iiehr  als  verdoppelt.  Sicherlich  ein  untrüglicher  Beweis  für 
die  l.ebens-  und  Ausdehnungsfähigkeit  der  Industrie  trotz 
dama'  iger  Kriegswirren  und  Zollabsperrungen  seitens  der  Nach- 
barländer. Auch  die  Produktion  hat  bedeutend  zugenommen, 
wie  f)lgende  Tabelle  zeigt®).  Es  wurden  Stücke^)  fabriziert; 


Jahr 

Vogtland 

Plauen 

1 

Oelsnitz  i 

1771 

46036 

40709 

3903 

1772 

46869 

41712 

3973  ^ 

1767  32107 


i 


- 41  — 

Innerhalb  vier  Jahren  hat  sich  die  Gesamtproduktion  ver- 
doppelt, innerhalb  zehn  Jahren  beinahe  verdreifacht.  Die  Produk- 
tionsziffern der  Jahre  1771  und  72  sind  beinahe  stationär  ge- 
blieben. Eine  furchtbare  Hungersnot,  die  besonders  das  Vogtland 
und  das  Erzgebirge  heim.suchte,  hatte  jeglichen  Fortschritt 
gehemmt^).  Die  hier  angeführten  Zahlen  beziehen  sich  nur  auf 
die  geschaute  Wate;  es  war  aber  bekannt,  daß  trotz  der  in  dem 
Reglement  angekündigten  hohen  Strafen  viele  Händler  die  Schau 
und  die  damit  verbundenen  Abgaben  umgingen.  Also  dürften 
auch  diese  Zahlen  sich  um  einiges  erhöhen.  — Wie  in  den 
vorhergehenden  Kapiteln  erwähnt,  herrschte  gerade  in  der  Zeit 
vor  der  Herausgabe  des  letzten  Reglements  im  Jahre  1774 
große  Unzufriedenheit  unter  den  Händlern.  Schuld  daran  war 
eben  der  große  Andrang  zur  Innung , daraus  folgte  ein  die 
Nachfrage  bedeutend  übersteigendes  Mehrangebot  von  Waren; 
man  mußte  die  Preise  herabsetzen,  wollte  man  verkaufen,  freilich 
fast  immer  auf  Kosten  der  Güte  der  Ware.  Charakteristisch 
für  den  so  wenig  rationellen  Betrieb  ist  die  Mitteilung  Höffers, 
daß  „die  Ware  zu  Frankfurt  und  Leipzig  wohlfeiler  als  in  Plauen 
selbst  sei-).“  Zu  diesen  Ungeheuerlichkeiten  mag  allerdings  auch 
der  damalige  wenig  gefestigte  Baumwollmarkt  geführt  haben. 
Nicht  nur,  daß  infolge  großer  Bestellungen  das  Gespinst  teurer 
wurde,  die  Baumwolle  selbst  war  fortwährenden  bedeutenden 
Preisschwankungen  unterworfen,  die  die  wenig  routinierten 
Eländler  nicht  auszunutzen  verstanden.  Einen,  wenn  auch  nur 
vorübergehend  günstigen  Einfluß  auf  die  Preisverhältnisse  übte 
das  im  Jahre  1772  von  den  Innungsmitgliedern  getroffene  Ueber- 
einkoinmen  aus,  vor  Beginn  der  Messen  eine  untere  Preisgrenze 
für  alle  Waren  festzusetzen.  — Endgültige  bessere  Verhältnisse 
traten  jedoch  erst  mit  dem  letzten  Reglement  von  1774  ein. 

2,  Die  Absatzgebiete 

der  vogtländischen  Baumwollenmanufaktur  bis  1774. 

In  den  ersten  Phasen  der  Entwickelung  erstreckt  sich  der 
Absatz  der  Manufaktur  nur  auf  reichsdeutsches . Gebiet.  Die 
Geschäfte  wurden  anfänglich  zum  größten  Teil  durch  . Ver- 

i)  üüllidi  Bd.  II  S.  259. 

-)  H.  St.  A.  Loc.  11103  a.  a.  O.  Bl.  70. 
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, mi:telung-  von  Agenten  abgeschlossen,  die  den  Einkauf  der 
W iren  persönlich  in  Plauen  besorgten.  Bis  zu  Beginn  des 
17  Jahrhunderts  war  die  Stadt  Nürnberg  ein  Hauptabnehmer; 
vo  1 dort  wurden  die  Gewebe,  so  vor  allem  die  Schleier,  zum 
großen  feil  nach  dem  Orient  versandt.  Neben  diesem  direkten 
Versand  suchten  die  Händler  auch  auf  den  gut  beschickten 
größeren  Meßplätzen,  vor  allem  zu  Leipzig,  Naumburg  und 
Frankfurt  a.  M.,  ihre  Erzeugnisse  an  den  Mann  zu  bringen. 
Der  Leipziger  Meßbetrieb  muß  schon  Anfang'  des  16.  Jahr- 
hunderts ein  bedeutender  gewesen  sein  In  Münsters  Cosmo- 
gn  phey  von  1614  heißt  es:  „Es  ist  zu  Leipzig  ein  groß  Gewerb 
mit  Kaufen  und  Verkaufen,  davon  die  Stadt  sehr  zugenommen. 
Sie  hat  drei  Jahrmärkte“.  Auch  die  Schleierhändler  des  Vogt- 
lanies  müssen  die  Leipziger  Messe  sehr  eifrig  beschickt  haben, 
denn  schon  in  dem  ersten  Reglement  von  1600  wird,  zur  Ver- 
meidung von  Streitigkeiten,  und  um  eine  Bevorzugung  einzelner 
Mil  glieder  auszuschließen,  festgesetzt,  daß  die  Lage  der  Meßstände 
duich  das  Los  entschieden  werden  soll,  während  sie  nachher 
du]ch  die  Reihenfolge  der  Einschreibungen  festgelegt  wurde. 
(Höffer  Anhang  1.  Reglement  von  1600.  Art.  18.)  Ihre  spätere 
Gniße  verdankt  die  Manufaktur  nicht  am  wenigsten  der  Leipziger 
Me5se,  deren  fördernder  Einfluß  in  der  Zeitschrift  des  sächs. 
Statistischen  x\mtes  mit  folgenden  Worten  hervorgehoben  wird*): 
„Eine  oft  nicht  genügend  gewürdigte  Förderung  hat  die 
säcisische  Textilindustrie  durch  die  nunmehr  400  Jahre  alte 
Insitution  der  Leipziger  Messe  erfahren,  deren  kommerzielle 
Bedeutung  in  der  verkehrsarmen  Zeit  vergangener  Jahrhunderte 
vie  größer  war  als  heutzutage,  wo  Erdteile  und  Weltmeere  von 
koi  tinuierlichen  Verkehrsströmen  umkreist  werden.  Schon  im 
Jahre  1750  waren  die  Leipziger  Messen  von  rund  6300  fremden 
Kaifleuten  besucht,  und  1800  betrug  die  Zahl  der  fremden 
Käifer  und  Verkäufer  nahezu  12000,  die  aus  Frankreich,  Eng- 
lan  1,  Italien,  Rußland,  Holland,  Polen,  der  Türkei,  Armenien, 
dei  Wallachei,  Mazedonien,  Griechenland,  Ungarn,  Siebenbürgen, 
Böhmen,  Mähren,  Oesterreich,  Dänemark,  der  Schweiz  und  aus 
der  verschiedensten  Orten  und  Handelsplätzen  zusammenge- 
strc  rnt  waren.“  Die  Käufer,  die  hauptsächlich  ihren  Bedarf  an 
Baum  wollen  waren  auf  der  Leipziger  Messe  deckten,  waren  zum 

1)  44.  Jahrg.  S.  128. 
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größten  Teil  Russen,  Polen  und  Kurländer,  zu  denen  in  den 
späteren  Jahren  auch  die  Griechen  kamen.  Ein  verhältnismäßig 
geringer  Teil  der  Waren  wurde  in  Sachsen  selbst  abgesetzt. 
Nach  Meinung  eines  Händlers  vom  Jahre  1767  wurde  „kaum 
der  8.  Teil“  an  Sachsen  verkauft;  viel  mehr  wmrde  nach  dem 
Norden  Deutschlands  abgesetzt,  so  vor  allem  ins  Branden- 
burgische,  außerdem  wird  der  Verkauf  nach  Schlesien  besonders 
erwähnt^).  Freilich  war  gerade  der  Absatz  nach  preußischen 
Gebieten  ein  sehr  schwankender.  Schon  in  frühen  Zeiten  suchen 
die  Herrscher  des  Nachbarstaates  durch  hohe  Prohibitivzölle  die 
Industrie  des  eigenen  Landes  zu  beheben  und  zu  fördern.  „Im 
Jahre  1689  hatte  der  Leipziger  Handel  ebenso  durch  Kurbranden- 
burgische  Zollmaßregeln  wie  durch  ein  erneutes  Verbot  des 
Handels  mit  Frankreich  zu  leiden^).“  Kriegswirren  und  Zoll- 
politik hemmten  fortwährend  in  sehr  nachteiliger  Weise  den 
Handel  nach  dem  Norden.  Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
wurde  durch  ein  Einfuhrverbot,  das  freilich  späterhin  bedeutende 
Einschränkungen  erhielt  — nur  Waren,  die  nicht  mit  einem 
Landessiegel  versehen  waren,  wurden  ausgeschlossen  — jeglicher 
Verkehr  mit  den  preußischen  Landen  unterbunden.  Die  Kriegs- 
jahre 1756 — 63  legten  den  Handel  vollständig-  lahm,  zumal  gerade 
Sachsen  darunter  bedeutend  litt.  Im  Jahre  1765  sperrten  Branden- 
burg und  die  österreichischen  Lande  von  neuem  ihre  Grenzen. 
Die  Folge  war  ein  wenig  zufriedenstellender  Geschäftsgang  und 
ein  flauer  Meßbetrieb:  „Die  Verbote  und  hohen  Zölle  von 

Oesterreich  und  Brandenburg  wurden  fühlbarer  als  früher^).“  Die 
Manufaktur,  der  immer  neue  Arbeitskräfte  zugeführt  wurden, 
und  die  infolg'edessen  immer  mehr  fabrizierte,  als  ihre  bisherigen 
Abnehmer  für  ihren  Bedarf  brauchten,  war  gezwungen,  neue 
Absatzgebiete  für  ihren  Handel  zu  erschließen,  wollte  sie  nicht 
Gefahr  laufen,  an  der  Konkurrenz  der  Innungsmitglieder  unter- 
einander zu  Grunde  zu  gehen. 

V.  Die  Blütezeit  der  Manufaktur.  1775 — 90. 

1.  Die  Fabrikation  und  der  Handel. 

In  einem  Expose  vom  Ende  des  18.  Jahrhunderts  über  die 
Geschichte  der  vogtl.  Baumwollwaren-Manufaktur  werden  die  Jahre 

1)  H.  St.  A.  11103  a.  a.  O.  Bl.  33. 

Hasse,  Gesdiidhte  der  Leipziger  Messen.  S.  134. 

3)  Hasse  a.  a.  O.  S.  326. 
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1775  -89  als  die  glückliche  Zeit,  und  von  dem  Kreishauptmann 
von  Röder  als  die  Blütezeit,  „der  eigentliche  Flor  der  Manufaktur“ 
bezeichnet^).  Die  Fabrikation  der  Baumwollwaren  hatte  im  ganzen 
Vogdande  ungefähr  mit  Beginn  dieser  Periode  festen  Fuß  gefaßt, 
nacf  langwierigen,  oft  gehässig  geführten  Prozessen  hat  man 
auct  den  Zeug-  und  Leinenwebern  nicht  nur  die  Fabrikation, 
sondern  auch  den  Handel  mit  den  gefertigten  Waren  zugestanden. 
„Es  werden  feinere  Arbeiten  und  bessere  Muster  geliefert. 
Gelernte  Kaufleute  treten  der  Innung  bei,  und  verbreiten 
den  Debit  der  Waren  in  viele  auswärtige  Lande“.  Dazu  kommt, 
daß  in  jener  Zeit  die  Konkurrenz  anderer  Industrieländer,  vor 
allen  die  Englands,  die  später  die  vogtl  Manufaktur  fast  zu 
erdr  icken  drohte,  sich  nur  in  geringem  Maße  bemerkbar  machte. 
Nocli  war  man  in  der  glücklichen  Lage,  den  Garnbedarf  im 
eige  len  Lande  zu  decken.  Zwar  steigt  die  Produktion  nach 
dieser  Glanzzeit  noch  bedeutend,  aber  „es  blieb  doch  aller 
Gewinn  im  Lande  und  eine  Million  meist  fremdes  Geld  zirkuliert 
unter  den  inländischen  Spinnern  und  Wirkern,  Webern  und 
Innungsverwandten  und  Kaufleuten;  in  diesen  glücklichen  Jahren 
vermehrt  sich  die  Volksmenge  und  der  Wohlstand  des  vogtl. 
Kreises  außerordentlich^).“  Während  die  Händler  gelegentlich 
der  Leipziger  Ostermesse  1774  .noch  klagen,  daß  ihre  Ware 
wen  g gesucht  werde^),  tritt  in  der  Herbstmesse  schon  ein  be- 
deutänder Umschwung  ein.  So  wird  in  der  Michaelismeßrelation 
berichtet,  die  Kaufleute  hätten  „so  ansehnliche  Bestellungen, 
daß  sie  solche  nicht  alle  besorgen  könnten^).“  Als  Käufer  taten 
sich  vor  allem  Franzosen  und  Spanier  hervor,  denen  sich  bald 
auch  die  Italiener  zugesellten.  Die  günstigen  Konjunkturver- 
hälti  isse  locken  selbstverständlich  viele  an,  unter  Preisgabe  ihres 
eige  itlichen  Berufes,  den  Baumwollwarenhandel  zu  betreiben. 
Und  so  nimmt  es  nicht  wunder,  daß  wir  hie  und  da  trotz  guter 
Beschäftigung'  Klagen  hören.  So  wird  in  dem  Michaelismeß- 
bericht von  1775  vor  allem  den  großen  angesehenen  Händlern 
Schl  äuderei  vorgeworfen.  Trotz  dieser  Unzufriedenheit  und  der 
Klagen  kamen  doch  alle  auf  ihre  Rechnung,  und  die  Ver- 
meh  'ung  der  Innung  um  einige  Händler  mehr  oder  weniger 


I)  H.  St.  A.  Loc.  5358  a.  a.  O.  Bl.  198  ff. 

H.  St.  A.  Loc.  11128.  Die  Baumwollwaren  im  v.  Kr.  1793  bis  97  Bl.  175. 
•h  H.  St.  A.  Loc.  11109  Bl.  190. 

')  Ebenda  Bl.  238. 
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zeitigte  oftmals  auch  gute  Früchte.  Verteilte  sich  doch  so  der 
Segen  der  Aufträge  und  der  daraus  erzielte  Gewinn  auf  eine 
größere  Zahl,  und  wurde  nicht  in  der  Hand  weniger  mächtiger 
Fabrikanten  angesammelt.  Vor  allem  aber  wirkte  eine  ver- 
stärkte Konkurrenz  anregend.  Wer  nicht  erdrückt  werden  will 
von  seinem  Konkurrenten,  muß  nicht  nur  auf  gute  Qualität  seiner 
Ware  halten,  er  muß  auch  versuchen,  mit  den  anderen  Schritt 
zu  halten  oder  ihnen  vorauszukommen,  indem  er  neue  Muster 
bringt,  seine  Fabrikationsweise  verbessert  und  seinen  Handel  zu 
erweitern  sucht.  So  war  es  auch  im  Vogtlande.  Die  strebsamen 
Kaufleute  waren  eifrig  darauf  bedacht,  die  Manufaktur  zu  fördern 
und  „ließen  sich  angelegen  sein,  ihre  Ware  teils  durch  feinere 
Gespinste,  teils  durch  neue  Muster  von  Tag  zu  Tag  mehr  zu 
verschönen^).“  Ihre  Bemühungen  waren  auch  von  großem  Erfolg 
gekrönt:  „Die  plauischen  Mousseline,  die  an  Feinheit  beinahe 
dem  indischen  Nesseltuch  gleichen,  sind  — so  heißt  es  in  der 
Ostermeßrelation  von  1777  — so  vorzüglich  gesucht  worden, 
daß  davon  nicht  genug  Waren  auf  dem  Platz  gewesen,  sonst 
hätten  einige  Tausend  Stücke  mehr  ganz  fiig'lich  verkauft  werden 
können^).“  Da  die  anwesenden  Einkäufer  ihren  Bedarf  auf  der 
Messe  nicht  decken  können,  „so  nehmen  die  habrikanten  auch 
noch  ansehnliche  Bestellung'en  mit  nach  Hause“.  Früher  waren 
die  Händler  gezwungen,  wenn  sie  überhaupt  v^erkaufen  wollten, 
trotz  gedrückter  Preise  ihren  Kunden  sechs  Monate  Ziel  für 
ihre  Zahlungen  zu  gewähren,  jetzt  wird  der  Betrag  hierfür  schon 
im  voraus  bezahlt,  so  gesucht  sind  die  vogtländischen  Erzeugnisse. 
Sehr  viele  Aufträge  auf  feine  Moiusseline  kamen  jetzt  von 
Frankreich.  Dort  wurden  die  vogtländischen  Waren,  bevor  sie 
vertrieben  wurden,  den  ostindischen  beigepackt,  die  um  25®  ,, 
teurer  geworden  waren.  Die  besten  Abnehmer  der  letzten 
Leipziger  Messen  waren  vor  allem  die  Russen,  welche  die  „an- 
sehnlichste Partie“  aufgekauft  hatten.  War  der  Ruf  der  Manu- 
faktur vor  einigen  Jahren  noch  durch  die  fehlerhafte  \Va4e 
kleiner,  unkundiger  Verleger  bedenklich  erschüttert  worden,  so 
hat  man  jetzt  wieder  großes  Vertrauen  zu  den  Händlern;  die 
Russen  z,  B.  kaufen  ganze  Kisten  ohne  die  Waren  gesehen  zu 


1)  H.  St.  A.  Loc.  1110.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  Bl.  194. 
H.  St.  A.  Loc.  1110  a.  a.  O.  Bl.  224. 
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haben^).  Ein  neuer  Artikel,  der  breiten  Schichten  der  Be- 
völk  jrung"  einen  gfuten  Nebenverdienst  verschaffte,  wurde  vor 
allem  jetzt  eifrig"  beg"ehrt.  Seine  Fabrikation  wurde  ermög-licht 
durci  die  Beschaffung"  von  g"rößeren  Quantitäten  der  feinen 
Curacao-Baumwolle.  Das  aus  diesem  Rohstoff  herg"estellte  feine 
Gewebe  wurde  durch  Tambourstickerei  verziert  und  kam  so  an 
Sehe  nheit  fast  den  ostindischen  Mousselinen  g"leich.  Die  zur 
Nachahmung"  dieser  ostindischen  feinen  Nesseltücher  benötigete 
Stickerei  gab  vielen  Händen  Beschäftigung,  sogar  der  benach- 
barte erzgebirgische  Kreis  wurde  bald  mit  dieser  Veredeln ngs- 
indu  ;trie  beschäftigt.  Diese  sog.  ,.brochierten  und  brodierten“ 
Waran  (Piques)  fanden  vor  allem  nach  Frankreich  Absatz, 
weniger  nach  Rußland,  das  sich  „überlegt“  (zuviel  gekauft)  hatte'"*). 
Auch  fand  man  auf  der  Frankfurter  Messe  in  Italien  und  der 
Sch\^eiz  neue  Absatzgebiete.  An  die  Schweizer  setzte  vor  allem 
unser  Gewährsmann  Höffer  seine  Waren  ab,  die  wegen  ihrer 
unüt  ertrefflichen  Güte  trotz  des  höheren  Iheises  gern  gekauft 
wurc  en*).  In  dem  Absatz  von  Piques  nach  Frankreich  und 
Italien  mußten  sich  die  Händler  allerdings  bald  mit  denen  der 
Sehe  nburgschen  Rezeßherrschaften  teilen,  die  weit  billiger  ver- 
kauf en^).  Auch  nach  Holland  wurden  ansehnliche  Posten  ab- 
gefüirt,  und  zwar,  ebenso  wie  nach  Frankreich,  wegen  der 
durc  1 hohe  Abgaben  erschwerten  Einfuhr  „per  contrebande“. 
Umfingreich  war  zu  der  Zeit  noch  der  levantinische  Handel, 
der  > Absatz  an  die  griechischen  Händler,  die  große  Bestellungen 
auf  gewöhnliche,  schmale  Ware  machten,  deren  Fabrikation  aber 
als  Stapelwaren  verboten  war. 

Wenn  die  Baumwollwaren-Industrie  heute  ebenso  wie  früher 
wegim  des  Rohstoffpreises  vor  allem  von  den  Witterung-sverhält- 
nissen  abhängig  ist,  so  war  sie  es  damals  außerdem  noch  in  gleich 
starkem  Maße  wegen  der  damaligen  primitiven  Verkehrsver- 
hältr  isse.  Zu  der  Unsicherheit  der  Handelsstraßen  zu  Wasser 
und  zu  Lande,  in  der  der  Handelsmann  für  sein  Leben  und 
seine  Güter  eine  stete  Gefahr  erblickte,  trat  ein  zweites  Uebel, 
die  Unmöglichkeit  des  Transportes  bei  plötzlichen  Wetterstürzen, 

1)  Ebenda  BI.  251. 

2)  H.  St.  A.  Loc.  1110  a.  a.  0.  Bl.  280. 

Ebenda  Bl.  259. 

*)  H.  St.  A.  Loc.  1110  Bl.  282. 


47 


Regenperioden  usw.  So  wird  z.  B.  1779  besonders  auf  der 
Ostermesse  geklagt,  daß  die  Russen  wegen  eines  ungünstigen 
Winters  gänzlich  fehlten,  und  die  Franzosen  infolge  großer 
Verluste  zur  See  — verursacht  durch  Seekämpfe  und  Stürme  — 
(englisch-amerikanische  Krieg  1777  — 81)  nicht  viel  kauften  ). 
Das  unerwartete  Ausbleiben  der  Kunden  war  stets  ein  mehr 
oder  weniger  großer  Verlust  der  die  Messe  beziehenden  Händler, 
und  vor  allem  für  die,  welche  ihre  Waren  dem  Geschmack  ihrer 
Kundschaft  in  einseitiger  Weise  zu  sehr  anpassten,  so  daß  sie 
bei  anderen  Einkäufern  schwerlich  Absatz  linden  konnten. 

Die  Ostermesse  1781  war  in  dieser  Periode  eine  wenig 
günstige.  Infolge  hoher  Garnpreise  waren  die  Händler  ge- 
zwungen, höhere  Preise  auch  ihrerseits  zu  verlangen;  die  Kauf- 
lust war  infolgedessen  eine  sehr  geringe.  Nur  der  Kaufmann 
Höffer  „so  lauter  feine  Waren  führet,  rühmte  sich  noch  ganz 
guter  Bestellungen  und  eines  guten  Absatzes,  versicherte  auch, 
daß  die  Manufaktur  im  größten  Flor  sei,  indem  die  Anzahl  der 
bei  selbiger  jährlich  gefertigten  Nesseltücher  seit  einigen  Jahren 
von  50000  bis  auf  70000  gestiegen  sei  und  daß  diese  Ware,  in 
Ermangelung  der  ostindischen,  in  allen  AVeltgegenden  verlangt 
würde 2).“  Dieses  Urteil  findet  sich  denn  auch  in  den  folgenden 
Messen  wieder  bestätigt.  Der  Absatz  ist  vorzüglich,  es  wird  so 
viel  fabriziert,  wie  nur  irgend  erschafft  werden  kann , wenn  früher 
Klagen  über  Mangel  an  Gespinst  laut  wurden,  so  hat  man  dieses 
jetzt  in  Hülle  und  Fülle,  da  man  „immer  noch  vielen  Zugang 
aus  den  angrenzenden  bayereutischen  Orten“  hat^).  Trotz  eines 
„mittelmäßigen  Meßdebit“  — heißt  es  in  der  Ostermeßrelation 
von  1782  — daß  „die  plauische  Mousseline -Manufaktur  teils 
wegen  der  bekannten  Güte  ihrer  Fabrikate,  teils  auch  wegen 
des  dermaligen  Mangels  an  ostindischer  Ware  noch  immer  im 
Steigen“  ist^).  Ueberhaupt  war  der  ostindische  Krieg  von  großem 
Nutzen  für  die  heimische  Industrie.  In  diesen  Jahren  soll  der 
größte  Gewinn  erreicht  worden  sein.  — Ein  besonderer  Fort- 
schritt bedeutet  die  Absicht  einer  bedeutenden  Firma,  Haußner 
& Co.,  sich  von  den  fremden  Druckereien  zu  Erlangen  und 

1)  H.  St  A.  Loc.  2235.  Der  Landesökonomie-Manufaktur  u.  Kommerzien- 
deputation  Messrelationen  von  1780—84.  Bl.  1. 

2)  H.  St.  A.  Loc.  2235  a.  a.  O.  Bl.  117. 

=1)  H.  St.  A.  Loc.  2235  a.  a.  O.  Bl.  173. 

Ebenda  Bl.  206 
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Han  bürg-  unabhängig-  zu  machen  durcli  Errichtung-  einer  eigenen 
für  ihren  Bedarf.  Kurze  Zeit  darauf  folgt  ihnen  Höffer,  dessen 
Vernich  so  gut  g-elang,  daß  er  schon  zu  Ostern  1783  mitteilt, 
kein  3 fremde  Druckerei  mehr  in  Anspruch  nehmen  zu  müssen. 

Der  Absatz  nach  der  Levante,  vor  allmn  nach  Konstan- 
tine] »el,  war  jetzt  beträchtlich.  Die  für  Frankreich  bestimmten 
Piques  wurden  wegen  strenger  Grenzaufsicht,  mit  einem  ost- 
indischen Zeichen  versehen,  über  die  Schwiüz  eingeführt.  Auch 
zu  den  folgenden  Messen  war  noch  ein  „außerordentlicher  Ab- 
gang“ zu  verzeichnen.  Rußland  und  die  Türkei  kaufen  den 
größten  Teil  auf.  Haußner  & Co.  allein  verkaufen  zur  Michaelis- 
mesie  1782  an  russische  Händler  160  Zentner  Waren  in  kurzer 
Zeit  bis  auf  einen  kleinen  Rest  feiner  Sortim.  Und  immer  noch 
dam  rt  die  Nachfrage  an  nach  ,jOrdinären  und  mittleren  Sorten“, 
so  ( aß  von  zu  Hause  Bestellung-en  verschrieben  werden.  Ein 
anderer  bedeutender  plauenscher  Händler,  Baumgärtel,  hat  auf 
Von  chlag  eines  Wiener  'Geschäftsfreundes  den  Versuch  mit 
eine  ■ Bestellung  von  einem  Probepost(m  bunt  gedruckter 
Mousseline  gemacht,  die  auf  der  Messe  allgemeinen  Beifall 
find(  n,  so  daß  er  einen  Auftrag  auf  9100  Stück  in  Erlangen 
bunt  gedruckter  Mousseline  mit  nach  Hause  nehmen  kann’). 
Der  Geldumsatz  war  dem  der  Waren  entsprechend  ein  recht 
bedentender;  auf  der  Ostermesse  1783  wurde  für  mehr  als 
100(K30  Taler  verkauft.  Der  Verdienst  war  ein  reichlicher.  Alle 
angffahrenen  Waren,  selbst  die  nachgesandten,  konnten  den 
Bedirf  nicht  decken.  Kein  Wunder,  daß  bei  dieser  äußerst 
regln  Nachfrage  der  Preis,  trotz  gesunkener  Rohstoffpreise 
dennoch  von  den  Händlern  getrieben  wurde,  wußten  sie  doch, 
daß  ihre  Ware  reißend  abgehen  würde.  Neben  Holländern  und 
Rus?en  kauften  vor  allem  die  Agenten  der  Türken  viel,  die 
info  ge  des  Seekrieges  ihren  Bedarf  nicht  von  der  ostindischen 
Kompagnie  (von  der  sie  hauptsächlich,  vermutlich  auf  direktem 
W'e  ^e  versorgt  wurden)  decken  konnten®).  Ebenso  wie  nach 
Frankreich  so  wurde  auch  nach  der  Türkei  die  Ware  unter 

ostindischem  Zeichen  verhandelt^). 

Die  günstigen  Preisverhältnisse  dauerten  bis  zur  Michaelis- 
messe 1784  an;  die  Baumwollpreise  waren  in  der  Zwischenzeit 

iTH~St  A.  Loc.  2235  a.  a.  O.  Bl.  264. 

■0  H.  St.  A.  Loc.  2235  a.  a.  O.  Bl.  324. 

3)  Ebenda  Bl.  428. 


nochmals  gesunken,  ohne  daß  die  Kaufleute  daran  gedacht 
hätten,  die  Ware  um  einen  Heller  billiger  abzugeben.  Daß 
während  dieses  Preissturzes  der  Baumwolle  ein  guter  Verdienst 
möglich  war,  zeigen  folgende  Notierungen: 

Curacao,  die  beste  damalige  westindische  Qualität,  wird 
zum  ersten  Male  1776  in  größerer  Menge  von  Haußner  & Co. 
gekauft,  nämlich  zur  Ostermesse  1776:  20  Zentner  ä 100  Taler. 
Vor  der  Michaelismesse  1783  wurde  Curacao  mit  150  Talern 
notiert,  während  der  Messe  hingegen  fällt  sie  um  ca.  ÖO®/^,  auf 
80  Taler.  Die  übrigen  westindischen  Sorten  fallen  um  20  bis 
25%.  Surinam  kostet  42V-2  Taler,  während  Berbice  kaum  zu 
erhalten  ist.  (Die  gewöhnliche  Baumwolle,  die  mazedonische 
steigt  allerdings  im  Preis;  infolge  Mißernte  stellt  sie  sich  zur 
Michaelismesse  1782  auf  65  Tlr.,  und  steigt  wegen  der  hohen 
Frachtlöhne  zu  Wien  wiederum  zur  Ostermesse  1783).  Zur 
Michaelismesse  1783  fällt  die  westindische  Baumwolle  nochmals 
und  zwar  von  80  auf  60  Tlr.  Allmählich  steigt  sie  dann  wieder 
im  Preise.  Obgleich  zu  Michaelis  1784  das  Meßgeschäft,  vor 
allem  nach  Konstantinopel,  ein  sehr  gutes  ist,  befürchten  die 
Plauener  Händler  wegen  der  Aussicht  auf  Steigen  der  Rohstoff- 
preise infolge  trockenen  Wetters  die  wieder  drohende  Kon- 
kurrenz der  ostindischen  Nesseltücher,  zumal  „25  ostindische, 
mitMousselinen  und  Kattunen  reich  beladene,  Schiffe  angekommen 
sind“  deren  Erscheinen  in  den  englischen  Mag-azinen  sofort  einen 
Preissturz  von  15°/q  herbeigeführt  hätte’).  Schon  öfters  hatte 
sich  der  mächtige  ostindische  Gegner  bemerkbar  gemacht  und 
die  vogtl.  Händler  zu  Preisherabsetzungen  gezwungen.  Schon 
zur  Oktobermesse  1778  klagten  sie,  daß  11  Schiffe  mit  ost- 
indischen Waren  angekommen  wären,  die  die  Agenten  sehr 
billig  verkauften®).  Die  Verkäufe  der  ostindischen  Kompagnien 
wurden  der  einheimischen  Industrie  jedoch  nie  so  gefährlich, 
wie  die  spätere  Konkurrenz  der  Engländer.  Nach  Aussage  der 
Händler  während  der  Ostermesse  1785  haben  sie  trotz  der 
Verkäufe  der  ostindischen  Kompagnie  zu  London  und  Kopen- 
hagen einen  guten  Absatz  gehabt  und  hoffen,  auch  in  Zukunft 
ganz  gut  bestehen  zu  können®). 

1)  H.  St.  A.  Loc.  2235  a.  a.  O.  Bi.  488. 

2)  H.  St.  A.  Loc.  1110.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  Bl.  280. 

3)  H.  St.  A.  Loc.  1119.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  1781 
bis  85.  Bl.  169. 
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Ks  ist  hier  noch  einer  seg-ensreichen  Einrichtung-  zu  g-e- 
denken,  die  zur  Unterstützung-  der  kleinen,  über  \venig*e  Mittel 
verfi  g-enden  Händler  als  auch  iin  Interesse  der  ganzen  Manu- 
fakti  r geschaffen  wurde.  Um  nämlich  die  Unmenge  der  kleinen 
Hän  Iler  vom  Meßziehen  fernzuhalten,  hatten  11  angesehene 
Verbger,  die  sich  unter  der  uns  schon  bekannten  Firma  Haußner 
(k  C( . zusamimmgetan  hatten,  1780  ein  sog.  Lag-erhaus  gegründet, 
an  das  die  kleinen  Händler  bei  Ueldverlegenheit  ihre  Waren 
um  sinen  angemessenen  Preis  verkaufen  konnten^).  Diese  Ein- 
richl  ung  kam  beiden  Teilen  zu  gute.  Früher  war  immer  geklagt 
worden,  daß  infolge  der  großen  Zahl  der  Händler,  die  die  Messe 
besi  chten,  die  Waren  verschleudert  würden.  Denn,  wenn  auch 
dem  Reglement  nach  das  Verbot  für  die  Händler  bestand,  die 
Messe  unter  einem  g*ewissen  Warenkontingent  nicht  zu  besuchen, 
so  \:ar  diese  Bestimmung  doch  zum  Teil  undurchführbar.  Die 
kleinen  Händler  hätten  sonst  unmöglich  bestehen  können;  gaben 
sie  lämlich,  wie  es  das  Reglement  befahl,  einem  anderen  zum 
Mel.  ziehen  Berechtigten  ihre  Ware  mit,  so  war  es  selbstver- 
stärdlich,  daß  derselbe  erst  sein  gesamtes  Warenlager  zu  mög- 
lich. ;t  hohen  Preisen  losschlug-,  ehe*  er  daran  dachte,  die  auf 
fremde  Rechnung  mitg'enommenen  Posten  abzusetzen.  Indem 
mar  die  wenigen  Stücke  den  kleinen  Händlern  abnahm,  bot 
mal  ihnen  Gelegenheit,  auf  bequeme  Weise  die  Ware  loszu- 
werden und  so  wieder  flüssiges  Geld  in  die  Hand  zu  bekommen. 
Die  Großhändler  ihrerseits  hatten  nicht  mehr  zu  befürchten, 
daß  durch  die  Meßschleuderpreise  der  armen  Verleger,  die 
untedingt  verkaufen  mußten,  um  leben  zu  könnfen,  auch  ihr 
Vei  dienst  geschmälert  wurde.  Der  Plan  der  Großhändler  fand 
bald  Anklang  unter  der  breiten  Schicht  der  kleinen  Verleger 
unc  hielt  viele  von  der  Unbequemlichkeit  und  dem  Risiko  des 

Me  iziehens  ab*). 

Der  Erfolg  dieser  die  Manufaktur  stärkenden  Institution 
wu  -de  zum  Teil  paralysiert  durch  die  Erweiterung  einer  Reg- 
ien entsbestimmung.  Die  Zeug--  und  Leineweber,  denen  bisher 
nur  die  Fertigung  gewisser,  genau  bezcüchneter  Artikel  und 
deren  Vertrieb  nach  den  Reglementsausführungen  zustand,  er- 
bieten laut  Reskript  aus  dem  Anfang  der  80  er  Jahre  die 

1)  H.  St.  A.  Loc  1110  a.  a.  O.  Bl.  325. 

H.  St.  A.  Loc.  1110.  Bl.  325. 
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Erlaubnis,  alleBaumwollwarenfüreigeneRechnung 
auf  einer  unbeschränkten  Zahl  von  Stühlen  zu 
fertigen^;.  Von  dieser  Erlaubnis  wurde  natürlich  auch  in  aus- 
reichendem Maße  Gebrauch  gemacht,  sicherlich  nicht  zum  Vorteil 
der  Manufaktur.  Hatten  die  Händler  oft  auch  nicht  viel  ver- 
kauft und  so  einen  großen  Warenbestand  auf  Lager  angehäuft, 
so  beschäftigten  sie  doch  stets  ihre  Wirkte-  (ihre  Arbeiter),  indem 
sie  die  gewöhnlichen  Modeartikel  als  Stapelware  fabrizierten, 
denn  sie  konnten  in  diesen  ungünstigen  Zeiten  von  ihren 
Bankiers  Geld  aufnehmen.  Brachte  ihnen  die  Festlegung  ihres 
Betriebskapitals  auch  Zin.sverluste,  so  konnten  sie  doch  hoffen, 
diesen  Schaden  bei  einer  großen  Marktnachfrage  wieder  wett- 
zumachen; ja  man  konnte  sogtir  in  dem  Arbeiten  auf  Lager 
eine  Spekulation  erblicken.  Viel  anders  gestaltete  sich  das  Los 
der  Weber,  die  jetzt  befugt  waren,  auch  eine  unbeschränkte 
Zahl  von  Gesellen  zu  beschäftigen.  Ihre  Mittel  waren  in  Zeiten 
des  geschäftlichen  Stillstandes  bald  erschöpft,  sie  waren  gezwungen, 
ihre  Arbeiter  zu  entla.ssen.  Die  so  brotlos  gewordenen  Hände 
fielen  dann  der  Allgemeinheit  zur  Last  und  bildeten  so  eine 
stete  soziale  Gefahr  für  das  Vogtland.  Vor  der  Hand  sollte  die 
Manufaktur  von  einer  solchen  drohenden  Krisis  verschont  bleiben, 
noch  stand  sie  in  voller  Blüte.  — Selbst  das  Einfuhrverbot  vom 
10.  Juli  1785  eines  Hauptabnehmers,  Frankreichs,  vermochte 
nicht,  die  vogtländische  Manufaktur  zu  erschüttern.  Diese  Maß- 
nahme Frankreichs  zum  Schutze  der  eigenen  Industrie  und  zur 
Förderung  der  eben  begründeten  ostindischen  Kompagnie  hatte 
einen  empfindlichen  Verlust  der  einheimischen  Manufaktur  zur 
Folge,  führte  man  doch  an  die  60000  Stück  feiner  Mousseline 
im  Werte  von  ca.  360000  Tlr.  jährlich  nach  Frankreich  aus. 
Man  sann  auf  Mittel  und  Wege,  um  den  so  gut  gehenden  Ab- 
satz nach  dem  westlichen  Nachbarlande  nicht  ganz  zu  verlieren 
und  fand  ihn,  indem  man  die  Ware  auf  dem  Seewege  nach 
zwei  Freihäfen  Frankreichs  versandte.  — D.er  Absatz  der  Jahre 
1785  und  86  befriedigte  denn  auch  noch  alle  Händler.  Wenn 
auch  der  Absatz  nach  der  Türkei  infolge  allzu  großer  Einkäufe 
der  griechischen  Agenten  ins  Stocken  geraten  ist,  so  ist  sowohl 
zu  den  Leipziger  als  auch  zu  den  Frankfurter  Messen  nicht 


i)  H.  St.  A.  Loc.  111119  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  1781 
bis  85.  Bl.  174. 
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geiiug  aufzutreiben.  Es  kaufte  Italien  bedeutende  Mengen,  vor 
allem  aber  Oesterreich,  das  sich  über  seinen  augenblicklichen 
Bedarf  hinaus  wegen  eines  bevorstehenden  Einfuhrverbotes  zum 
Schutze  der  eigenen  Industrie  noch  reichlich  damit  versah.  Vor 
allem  werden  brochierte  Mousseline  mit  Gold  und  Silber  bestickt 
— ein  großer  Modeartikel  — von  den  Russen  begehrt,  doch 
fanden  sie  auch  in  Deutschland  viel  Verwendung^). 

Die  folgenden  Messen  sind  weniger  befriedigend  ausgefallen. 
Vide  äußere  Momente  trugen  dazu  bei:  so  machte  sich  auf  dem 
eigenen  inländischen  Markte  besonders  in  Frankfurt  a.  M.  die 
schweizerische  Konkurrenz  bemerkbar.  Es  waren  vor  allem 
St.  Gallische  Kaufleute,  die  bei  den  jetzigen  eingetretenen 
niedrigen  Garnpreisen  ihre  alten  Lagerbestände  verschleuderten®). 
Es  wurden  zwar  noch  ansehnliche  Mengen  von  Waren  abgesetzt, 
aber  ein  großer  Teil  blieb  „an  Lager“,  so  hatte  z.  B.  eine  einzige 
Firma,  Haußner  & Co.,  nach  der  Michaelismesse  1787  immer 
noch  für  150000  Tlr.  Waren  an  Lager“).  Diese  Summe,  gleich- 
zei  ;ig  ein  Beweis  für  die  gewonnene  Ausdehnung  der  Manufaktur, 
war  totes  Kapital  und  hemmte  den  Geschäftsbetrieb  beträchtlich. 
Der  Absatz  stockte  allenthalben  und  den  sonst  so  schnell  ge- 
scHossenen  Kaufverträgen  gingen  große  Verhandlungen  voran. 
Spinien  und  Holland  kauften  nur  wenig.  Der  Versand  nach 
Frankreich,  der  seit  1785  auf  dem  Seewege  stattfand,  ging  noch 
mehr  zurück.  Anarchie  und  Willkür,  die  damals  in  Frankreich 
hei  rschten,  waren  daran  schuld.  Die  Revolution  stand  vor  der 
Tür,  und  ängstlich  zog  sich  der  Kaufmann  von  größeren 
Geschäften  zurück;  das  bare  Geld  war  sehr  knapp  und  nur  auf 
Grand  eines  langfristig'en  Kredits  konnten  die  vogtländischen 
Verleger  Verkäufe  zu  stände  bringen,  Das  Geschäft  nach  den 
südlichen  Ländern  ruhte  vollkommen.  Die  Levante  war  in  der 
kurzen  Blütezeit  der  Manufaktur  mit  vogtländischen  Waren 
geradezu  überschwemmt  worden,  außerdem  machte  der  russisch- 
tü:  kische  Krieg  (87 — 92)  jeden  Verkehr  mit  ihr  unmöglich.  - 
Vi3l  wichtiger  und  schwerwiegender  war  allerdings  der  Umstand, 
dal  die  Länder,  die  früher  zu  den  Abnehmern  gehört  hatten. 


i)  H.  St.  A.  Loc.  11116.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  1786 
bis  88.  Bl.  130. 

‘“0  H.  St.  A.  Loc.  11124.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  1788 
bis  90.  Bl.  126  und  Dr.  Wartmann  a.  a.  O.  S.  109. 

3)  H.  St.  A.  Loc.  11116  a a.  O.  Bl.  243. 
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in  richtiger  Erkenntnis  der  Vorteile  einer  eigenen,  tüchtigen 
Industrie,  dieselbe  innerhalb  ihrer  eigenen  Grenzen  tatkräftig 
unterstützten,  sei  es  durch  Subventionsgelder,  sei  es  durch 
Schutzzölle,  wie  dies  vor  allem  in  Oesterreich  geschah^).  — Der 
Markt  gestaltete  sich  gegen  Ende  des  Jahrzehntes  noch  un- 
günstiger als  auch  die  Russen  infolge  des  Krieges  eine  geringe 
Kauflust  zeigten.  Man  war  gewärtig,  Arbeiter  in  größerer  Zahl 
entlassen  zu  müssen;  so  gaben  allein  Haußner  & Co.  zur  Oster- 
messe 1788  an,  daß  sie  400  Stühle  eingehen  lassen  wollten,  zumal 
da  die  Baumwolle  infolge  großer  englischer  Einkäufe  im  Preise 
gestiegen,  die  mazedonische  aber  infolge  des  russisch-türkischen 
Krieges  fast  gänzlich  fehlte,  und  somit  eine  Vergrößerung  der 
Lagerbestände  die  Gefahr  größerer  Konjunkturverluste  in  sich 
barg®j.  Die  beträchtlichen  Verminderungen  der  Webstühle  er- 
folgten nach  der  Michaelismeßrelation  von  1789  glücklicherweise 
zwar  nicht,  aber  die  Weber  waren  doch  gezwungen,  mangels 
genügender  Aufträge,  eine  Anzahl  Gesellen  zu  entlassen. 

Die  Klagen,  sei  es  über  schlechten  Verdienst,  sei  es  über 
Mangel  an  lohnenden  Aufträgen,  mehren  sich  in  den  kommenden 
Jahren;  trotzdem  steigt  die  Produktionsziffer  noch  bedeutend, 
ja  es  kommen  auch  wieder  Messen,  die  an  die  80er  Jahre 
erinnern,  aber  wir  finden  nur  vereinzelt  zufriedene  Händler. 
Gegen  Ende  des  Jahrhunderts  geht  die  Manufaktur  trüben  Zeiten 
entgegen.  Die  Konkurrenz  anderer  Länder,  vor  allem  die 
Englands,  wird  sog'ar  auf  den  eigenen  Meßplätzen  der  Manu- 
faktur unerträglich. 

ln  der  Zeit  von  1775  bis  Ende  1790  waren  allerdings  be- 
deutende Fortschritte  in  der  Manufaktur  gemacht  worden,  an 

Macht  und  Größe  hatte  sie  bedeutend  gewonnen.  Am  besten 
erhellt  dies  aus  einer  zahlenmäßigen  Darstellung. 

2.  Die  zahlenmäßige  Erfassung  der  Manufaktur. 

Nach  Angabe  der  Schau-  und  Bleichregister  zu  Plauen 
gestaltete  sich  die  Produktion  in  den  hauptsächlichsten  Manu- 
fakturstädten folgendermaßen“). 


1)  H.  St.  A.  Loc.  11116  a.  a.  O.  Bl.  243. 

2)  Ebenda  Bl.  272. 

3)  H.  St.  A.  Loc.  5358.  Die  bei  der  baumwollenen  Schleiermanufaktur 
zu  Plauen  und  anderen  Orten  des  Vogtlandes  eingerissenen  Mängel 
und  Gebrechen.  ...  Bl.  83. 


— 54  — 


JalT 

Plauen 

Oelsnitz 

Muhl- 

trolf 

Elster- 

berq 

Pausa 

Lenqcn  -lAuer-! 
fcld  1 badi  1 

Zu-  1 
sammen  | 

♦ 

ITW 

St. 

44700 

St.  ! 
9532 

St. 

971 

St.  ; 
1080 

St.  1 St.  1 

34  1 

St.  1 

33 

St. 

56350 

48104 

i 

j 9539 
1 10542 

i 

727 

720 

620 

1764 

51935 

n;6 

52502 

879 

1257' 

1153 

415 

65745 

1 

17' 7 

52477 

933 

1 

670 

834 

245 

66704 

17' 8 

57746 

5835 

1132 

992 

1384 

1330 

68419 

17’  9 

62749 

12758 

1182 

1198|  1390 

1828j 

81105 

171  ;o 

71823 

12508 

1273 

1597 

1643 

1 

1 

1446 

1 

1 

90190 

17111 

79380 

12756 

1210 

1761 

1775 

2126 

99008 

1 

17,12 

81112 

11374 

1024 

1294 

1387 

1713 

97904 

1 

17,13 

88355 

-11265 

958 

1945 

1361 

1940 

105824 

17,14 

95794 

14033 

1560 

5657 

1470 

801 

4218 

123553 

17,15 

120042 

20222 

2148 

11461 

1803 

4095 

5488 

165259 

1716 

145362 

26476 

2356 

15426 

3005 

7251 

6148 

206074 

1717 

148513 

24217 

2072  1 16394 

3631 

6473 

6188 

207488 

1 

1 

1 

1 

' Reichen- 
1 bach 

St. 

Netzsdi- 

kau 

' St 

Treuen 

St. 

1718 

144215 

23040 

2314 

16303 

3869 

5225 

6842 

201808 

1719 

139568 

22693 

2602 

18274 

3902 

6737 

5666 

199442 

1710 

135245 

24498 

2608 

24694 

4835 

10066 

|4812 

209779 

1669 

549 

803 

1711 

149144 

24643 

2725 

20100 

5578 

17600'406ü 

1 

227780 

1 2260 

494 

1178 

Die  Produktion  ist  in  einem  steti^'^en  Wachsen  begriffen, 
das  sich  selbst  in  den  Zeiten  schlechten  Geschäftsganges  fortsetzt. 
V'^urden  in  den  80er  und  90er  Jahren  besonders  Waren  von 
g iter  und  mittlerer  Qualität  hergestellt,  so  sind  es  späterhin 
n ir  schmale  Zeuge  mittlerer  Qualität,  die  den  Hauptteil  der 
P'oduktion  ausmachen.  Innerhalb  11  Jahren  hat  sich  der  Umfang 
der  Gesamtproduktion  als  auch  der  Plauens  verdoppelt,  innerhalb 
i;i  verdreifacht,  innerhalb  18  wiederum  hat  sich  der  der  Gesamt- 
p -oduktion  vervierfacht,  während  die  Produktionsziffer  Plauens 
zu  Gunsten  anderer  Städte,  die  jetzt  auch  größere  Mengen  auf 
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den  Markt  brachten,  um  etwas  in  seinem  vorherigen  Wachsen 
nachließ.  Ein  außergewöhnliches  Steigen  bei  allen  hier  an- 
geführten Städten  finden  wir  in  den  Jahren  79  86;  in  dieser 

kurzen  Frist  verdoppeln  sich  die  Warenmengen  der  Gesamtsumme 
und  die  der  beiden  hauptsächlichen  Industriezentren  von  Plauen 
und  Oelsnitz.  Vor  allem  ist  es  Lengenfeld,  das  vermutlich 
wegen  Rückgangs  der  dortigen  berühmten  Tuchmacherei  und 
Wollweberei,  ebenso  wie  später  andere  vog'tländische  Städte, 
vor  allem  Reichenbach,  Anstrengungen  macht,  die  Baumwoll- 
manufaktur  einzuführen;  während  dort  1784  nur  800  Stück 
fabriziert  werden,  steigt  die  Produktion  1786  schon  auf  7250 
Stück.  Der  Anteil  Plauens  an  der  Gesamtproduktion  ist  selbst- 
verständlich der  bei  weitem  überwiegende;  er  beträgt; 


1774: 

1778: 

1780; 

1784: 

1785; 

1786: 


79,3«o 
84,4»o 
79,6«/o 
76,5« 


0 


62,6«/„ 

70,58«; 


1787: 

1788: 

1789: 

1790: 

1791; 


71,55«  0 

71,45«/o 

69,9«/o 

64,0«,o 

65,5«/o 


0 


Der  Prozentsatz  Plauens  an  der  Gesamtproduktion  zeigt 
mit  wenigen  Ausnahmen  eine  sinkende  lendenz,  während  der- 
jenige der  anderen  Städte  auf  Kosten  Plauens  steig't.  Ein  großes 
Kontingent  der  plauenschen  Erzeugnisse  stellt  die  bedeutende 
Firma  Haußner  & Co.  Ihre  Produktion  betrug; 


1779 

1780 

1781 

1782 
1784 


der  Gesamtproduktion 
Plauens. 


22615  Stück  = 40«o 

29739  „ - 41.4«'o 

39685  „ = 50«,o 

45913  „ = 56,6«/o 

51042  „ = 53,2«/o 

% 

Während  man  in  den  Akten  des  öfteren  aus  diesen  Zeiten 
nur  geri^  abweichende,  fast  übereinstimmende  Angaben  über 
die  Höhe  der  Produktion  findet,  ist  es  bedeutend  schwerer,  nach 
den  wenigen  vorhandenen  Zahlen  genaueres  über  Arbeiter  und 
Produktionsmaschinen  zu  sagen.  Selbst  die  verstreut  Vorge- 
fundenen Zahlen  sind  mit  großer  Vorsicht  aufzunehmen.  Dies 
findet  seine  Begründung  in  der  Natur  der  Manufaktur  und  der 

Art  ihrer  Ausübung. 

Die  ersten  Baumwolle  verarbeitenden  Weber  waren  Plauener 
ßürgerstöchter,  deren  Privileg  das  Wirken  ja  auch  lange  Zeit 
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blieb.  Diese  fertigsten  die  Schleier  und  Flore,  späterhin  die 
Manns-  und  Weibshalstücher  anfänglich  wohl  nur  zu  ihrem  Zeit- 
vertn  ib.  Als  die  Betriebsweise  allmählich  durch  die  gemachten 
Erfah 'ungen  verbessert  wurde,  und  die  Nachfrage  nach  diesen 
modijch  gewordenen  Baumwollstoffen  auch  eine  größere  wurde, 
mag  ivohl  auch  der  Verdienst  bei  der  Weberei  ein  der  Arbeit 
entsp  ‘echender  gewesen  sein,  so  daß  sich  jetzt  viele  Hände  aus- 
schlie  Mich  mit  der  Fabrikation  von  Baumwollwaren  abgaben  und 
diese  so  zu  ihrem  eigentlichen  Berufe  machten.  Aber  die  Klasse 
derer  die  die  Fabrikation  nebenbei  als  Zeitvertreib  ausübten, 
besta  id  trotzdem  weiter.  Die  Zahl  dieser  Wirker  zu  erfassen, 
ist  unmöglich.  Zu  der  stetig  beweglichen  Zahl  dieser  „Halb- 
arbeiter“ tritt  noch  ein  anderes  Moment,  das  eine  genaue 
Erfasf  ung  der  Zahl  der  Weber  erschwerte.  Nach  den  Innungs- 
bestir  imungen  war  ja  auch  den  Zeug-  und  Leinewebern  die 
Ausül)ung  des  Wirkerhandwerks  gestattet.  In  welchem  Maße 
und  i 1 welcher  Zahl  nun  die  Leineweber  von  dieser  Erlaubnis 
Gebrauch  machten  — ob  nur  bei  Arbeitslosigkeit  im  eigenen 
zünfti  ^en  Gewerbe  oder  immer  — ist  kaum  zu  entscheiden,  zumal 
die  einzige  Kontrolle  über  die  Zahl  der  Arbeiter,  die  Schau, 
nur  fiir  die  unzünftigen  Arbeiter  (die  Wirker)  bestand,  während 
der  zünftige  Weber  seine  Ware  dem  Schaugericht  seiner 
Innung  zur  ’ Begutachtung  vorleg'te.  Diese  beiden  Faktoren 
machen  eine  genaue  Angabe  über  die  Zahl  der  Arbeiter  un- 
mögliih^).  Im  Jahre  1761  gab  es  nach  einer  Spezifikation  vom 
30.  M li  976  Stühle  in  den  vier  hauptsächlichen  Manufakturstädten 
Plaue a,  Oelsnitz,  Mühltroff  und  Pausa.  1774  gab  es  an  zünftigen 
Stadt  vebern:  214  Meister,  115  Gesellen,  38  Jungen;  an  Land- 
meistern 95,  23  Gesellen,  16  Jungen.  Zusammen  496  Personen. 
Dazu  kommen  noch  die  Stühle  der  unzünftigen  Wirker,  deren 
es  17  74  alleinzu  Plauen  1234,  zu  Oelsnitz  244  gab.  Wjr.  werden 
wohl  um  1774  ca.  2500  Stühle,  auf  Baumwollwaren  gehend, 
anzusjtzen  haben.  Die  Zahl  der  Wirker  stieg  in  den  90iger 
Jahre  i bis  auf  4000,  zu  denen  nach  Dr.  Bein  noch  ungefähr 
3700  Weber  kommen.  In  der  Baumwollwaren-Manufaktur  ist  bis 

) Ich  möchte  daher  auch  die  Richtigkeit  der  Angaben  über  die  in  der 
Baumwollwaren-Manufaktur  beschäftigten  Arbeiter  bei  A.  König,  der 
sie  aus  einer  Tabelle  Beins  (Anhang  Tabelle  IV)  entnimmt,  bezweifeln. 
Es  ist  sicherlich  falsch,  die  Kategorie  der  zünftigen  Weber  (Leine- 
weber, Zeug-  und  Wollweber)  mit  Baum  wollwe^rn  zu  identifizieren. 
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weit  hinein  in  das  19.  Jahrhundert  — von  einigen  Ausnahmen  ab- 
gesehen — das  Verlagssystem  üblich,  das  schon  in  den  ersten 
Entwicklungsjahren  der  Manufaktur  zur  Geltung  kommt.  Die 
Wirker  und  Wirkerinnen  sind  zum  weitaus  größten  Teil  Heim- 
arbeiter, nur  ein  verschwindend  kleiner  Prozentsatz  wird  in 
geschlossenen  Räumen  in  größerer  Zahl  beschäftigt.  Weit  anders 
in  der  Spinnerei.  Um  die  Wende  des  Jahrhunderts  werden  auch 
im  Vogtlande  — wie  wir  später  des  Näheren  sehen  werden  — 
nach  englischem  Vorbilde  Spinnmaschinen  aufgestellt.  Durch  die 
erdrückende  Konkurrenz  der  leistungsfähigen  Maschinen  wird  das 
Spinnrad  des  Heimspinners  zum  Stillstand  gebracht.  Der  Heim- 
spinner wird  zum  Fabrikarbeiter.  — Bei  Feststellung  der  Zahl 
der  Spinner  stoßen  wir  auf  ähnliche  Schwierigkeiten  wie  bei  der 
der  Wirker.  Hier  liegen  die  Verhältnisse  noch  ungünstiger,  so 
daß  auch  die  vorliegenden  Zahlen  vermutlich  nur  auf  Schätzungen 
beruhen.  Noch  mehr  als  das  Wirken  war  das  Spinnen  Neben- 
beschäftigung und  Zeitvertreib,  vor  allem  deshalb,  weil  es  weniger 
Geschicklichkeit  erforderte,  als  das  Wirken,  das  sogar  eine 
körperliche  Anstrengung  bedeutete.  Gerade  die  Handspinnerei 
ist  ein  Typus  der  Heimarbeit,  wie  wir  sie  heute  wieder  im 
Vogtland  in  der  modernen  Baum  Wollindustrie,  in  der  Spitzen- 
und  Gardinenfabrikation  haben.  Früher  wurde  in  den  Familien 
gesponnen,  heute  wird  gezäckelt  (das  Ausschneiden  und  Zer- 
trennen der  Spitzen)  Hier  wie  da  gibt  es  hunderte  von  Familien, 
die  sich  ihren  Lebensunterhalt  dadurch  ang*enehmer  zu  gestalten 
suchen.  Selbst  Kinder  im  zartesten  Alter  werden  zu  dieser 
nicht  schwer  zu  erlernenden  Arbeit  herangezogen. 

Im  Vogtlande  wurde  vor  allem  auf  dem  Lande  gesponnen; 
war  ja  das  Wirken  erst  durch  das  Reglement  von  1764  den 
Landbewohnern  zugestanden  worden.  Alle  Schichten  der  länd- 
lichen Bevölkerung  nahmen  Anteil  an  der  Spinnerei.  „Selbst 
der  Landmann,  der  doch  im  Sommer  schwielenvolle  Hände  sich 
erarbeitete,  spann  im  Winter  aus  einem  halben  Pfunde  Baum- 
wolle flugs  einen  mehr  als  22(300  Ellen  langen  Faden^).“  Manche 
brachten  es  in  ihrer  Spinnfertigkeit  so  weit,  daß  sie  aus  der 
gleichen  Menge  1(30000  Ellen  und  noch  mehr  spannen.  1774 
werden  ungefähr  8000  Personen  gezählt,  die  sich  mit  der 
Spinnerei  beschäftigten  und  deren  Zahl  sich  im  Laufe  der 


i)  Schumann-Schiffer  8.  Bd. 
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näc  hsten  Jahre  noch  bedeutend  erhöhte.  Nach  Dr.  Bein  gfab 
es  1786—87  14-  18000  Spinner.  Zu  den  Webern  und  Spinnern 
kommt  noch  die  Zahl  derer,  die  in  der  Veredlung-sindustrie  be- 
schäftigt waren  (Tambourstickerei),  und  die  Schumann  auf  5 
bis  6000  schätzt.  Das  Spinnmaterial  wurde  zum  größten  Teil 
duich  die  griechischen  Baumwollhändler  zu  Chemnitz  bezogen. 
Dit  Webstühle  und  die  zur  Fabrikation  überhaupt  benötigten 
Werkzeuge,  die  ja  fast  nur  aus  Holz  hergestellt  waren,  wurden 
voll  den  einheimischen  Stellmachern  hergestellt,  deren  es  wohl 
bei  der  Ausdehnung  der  Manufaktur  eine  beträchtliche  Zahl 
gegeben  haben  mag.  — Die  Webstühle  waren  ausschließlich 


Eigentum  der  Wirker;  so  kommt  es,  daß  man  heute  noch  im 
ob(  ren  Vogtlande  viele  solcher  alter  Weberstühle  findet,  die  die 
Nachkommen  jener  Würker  aus  Pietät  auf  heben  mögen.  Die 
Fabrikstühle  freilich,  die  ja  einen  größeren  Wert  darstellten, 
wa'en  Eig'entum  der  Fabrikherren. 

Die  Zahl  der  Händler  war  unter  den  günstig'en  Absatz- 
veihältnissen  bedeutend  gestiegen.  In  den  ersten  Jahrzehnten 
de]  Manufaktur,  um  1630  sind  es  deren  22,  1687,  52,  1762  gibt 
es  123,  von  denen  allerdings  nur  87  ständig  ihren  Beruf  ausübten. 
17(i8  wird  die  Zahl  der  Händler  sogar  auf  150-  160  geschätzt, 
von  den  allein  108  zu  Plauen  ihren  Wohnsitz  haben.  1774  gab 
es  zu  Plauen  114  volltätige  Verleger,  zu  Oelsnitz  28,  zu  Mühl- 
troif  7 und  zu  Pausa,  Elsterberg  und  Auerbach  je  drei.  Zu- 
sammenfassend können  wir  ungefähr  rund  24000  Personen  an- 
nelimen,  die  bei  der  Manufaktur  ihr  Brot  fanden.  Nach  Schumann 
haben  wir  sogar  einige  30000  anzusetzen. 

Entsprechend  dem  Aufschwung,  den  die  Manufaktur  ge- 
no  nmen  hatte,  war  auch  der  Verdienst  der  Arbeiter  ein  aus- 
könmlicher.  In  der  Spinnerei  wurden  im  Durchschnitt  im 
W nter  16 — 20  Groschen  wöchentlich  verdient,  also  etwa  3 
Gr  eschen  täglich^).  „Immerhin  ein  annehmbarer  Nebenverdienst 
für  Männer,  Frauen  und  Kinder,  wenn  es  auf  dem  Felde,  also 
im  Winter,  keine  Arbeit  gab,  und  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Verzug  gegen  andere  Gegenden,  wo  man  sich  solche  Neben- 
beschäftigungen nicht  zu  verschaffen  vermochte®/'.  Der  Wochen- 


1)  H.  St.  A Loc.  2238  Die  Landesökoaomie.  • Hauptbericht.  178b 
Bl.  49 

0 Dr.  Bein  a a 0.  S.  109. 
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Verdienst  des  Wirkers  betrug  durchschnittlich  1 Tlr.  bis  1 Tlr. 
12  Gr.,  in  den  guten  Zeiten  wurde  für  die  gangbarste  Ware, 
ein  ganzes  Stück  breiter  glatter  Mousseline  von  70  Gängen 
zu  60  Ellen  Länge  l'J^  Tlr.  bezahlt.  Berücksichtigt  muß  werden, 
daß  die  Nahrungsmittel  im  Vogtlande  wegen  der  geringen 
Ertragsfähigkeit  seines  Bodens  und  seiner  großen  Volksdichte 
bei  den  damaligen  schlechten  Verkehrsverhältnissen  entsprechend 
hoch  im  Preise  standen.  Besonders  drückend  waren  die  Preise 
für  die  notwendigsten  Nahrungsmittel  bei  den  öfters  wieder- 
kehrenden Mißernten.  Nach  Dr.  Bein  sind  in  der  ersten  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  die  Durchschnittspreise 

für  den  Scheffel  Korn  3 Rtlr. 

Weizen  4^,'.,  „ 

Gerste  2^3  » 

Hafer  l\g  „ 

um  1763  stiegen  sie  für 

ein  Scheffel  Korn  auf  12 — 13  Rtlr. 

Weizen  „ 14  — 15  „ 

Hafer  „ 8—9  „ 

ln  den  Hungerjahren  1770  — 72  waren  die  Preise  wii  derum  die 
gleichen,  während  sie  in  den  folgenden  Jahren  in  beständige, 
normale  Bahnen  zurückkamen.  In  den  80er  Jahren  kosten 

1 Scheffel  Roggen  2^  .,—3  Rtlr. 

Weizen  3 — 4 „ 

Gerste  l^/^— 2 „ 

Hafer  1 — Vj.,  „ 

Dennoch  muß  uns  der  Verdienst  der  Arbeiter  in  der  Baumwoll- 
waren-Manufaktur  ein  leidlicher  dünken,  wenn  wir  bedenken,  daß  i n 
unseren  T a g e n im  Vogtlande,  besonders  nach  der  böhmisch- 
bayerischen Grenze  hin,  viele  alte  Hausweber  nicht  mehr  als 
3 — 4 Mark  wöchentlich  verdienen  und  mit  diesem  Hungerlohn 
auskommen  müssen. 

VI.  Der  Niedergang  der  vogtländischen  Baumwolleninanufaktur. 

1.  Die  Ueberlegenheit  der  englischen  Manufaktur 

Den  allmählichen  Verfall  der  vogtl  Manufaktur  hat  vor 
allem  die  technische  Vollkommenheit,  welche  die  englische 
Manufaktur  in  den  letzten  Jahrzehnten  erreicht  hatte,  herbei- 
geführt. Der  bekannte  große  Plauener  Händler  Baumgärtel 
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unternahm  1791  eine  Reise  nach  Eng’land  zum  Studium  der 
dortijfen  Industrie.  Bei  seiner  Rückkehr  erzählte  er  von  den 
„ung-Iaublichen  Fortschritten  in  der  Maschinenspinnerei“.  Wollte 
man  nicht  der  englischen  Konkurrenz  über  kurz  oder  lang 
unterliegen  — versicherte  er  — so  müsse  man  auch  Versuche 
mit  ( en  in  der  englischen  Manufaktur  mit  Erfolg  angewandten 
neue  r Maschinen  machen,  deren  Konstruktion  allerdings  von 
den  ; Engländern  ängstlich  geheim  gehalten  würdeh)  Die  haupt- 
sächl  chen  Erfindungen,  welche  die  englische  Manufaktur  in  andere 
Bahnen  drängen  sollte,  und  ihre  Ueberlegenheit  begründen 
hälfe  1,  fallen  in  die  zweite  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts.  Die 
erstf^  1 Erfinder  von  Spinnmaschinen  waren  Levis  Paul  und  John 
Wya:t,  James  Hargreaves  und  Samuel  Crompton^).  Aber  erst 
Rieh  ird  Arkwrights  Erfindungen  vom  Jahre  1769  sollten  von 
daue  mdem  Erfolg  gekrönt  sein.  — Ersteren  wird  die  EErfindung 
der  enny-  und  Mule-Maschine,  letzteren  die  der  Water-Maschine 
Zuge  schrieben.  Große  Umwälzungen  auf  dem  Gebiete  der  ganzen 
Manufaktur  waren  die  Folge  dieser  Erfindungen.  Briavoinne 
schrt  ibt  über  die  Erfindung  der  Spinnmaschinen : „Jamais  l’indu- 
strie  n’dprouva  une  rdvolution  ni  plus  immense  ni  plus  rapide. 
On  calcule,  qu’aujourd’hui  (1839)  un  seul  individu  peut  produire 
autant  de  fil  que  deux  cents  en  produisaient,  il  y a 100  ans; 
et  le  fil  du  no.  100,  qui  en  1786  se  vendait  en  Angleterre  47 
frs.  1)0  ct.  la  livre,  n’y  vaut  plus  aujourd’hui  que  3 frs.  75  ct. 
ä 5 ?rs.“ 

Ebenso  bedeutende  Fortschritte  wie  in  der  Spinnerei  wurden 
auf  dem  Gebiete  der  Weberei  gemacht.  1738  erfand  John  Kay 
of  B iry  den  Schnellschützen  (picking-peg).  Erst  25  Jahre  später 
fand  diese  Erfindung  Anwendung,  die  eine  ungeheure  Ersparnis 
an  2 eit  und  Arbeitskraft  bedeutete.  Vorher  mußte  der  Weber 
das  , khiffchen  selbst  in  die  Kette  einschießen,  jetzt  wurde  dieser 
Hanigriff  durch  die  ruckweise  Bewegung  einer  mit  dem  Web- 
stuh  in  Verbindung  stehenden  Peitsche  (picking-peg)  ersetzt. 
Die  Leistungsfähigkeit  eines  Webers  war  durch  diese  maschinelle 
Einr  ehtung  bedeutend  erhöht:  „Gest  de  cette  Invention,  que 

1)  H.  St.  A.  Loc.  2236.  Der  Landesökonomie.  . . Hauptberidit  1791 
bis  93.  Bl.  78. 

2)  Die  folgende  Gesdiidite  über  die  englische  Manufaktur  ist  entnommen: 
The  Encyclopaedia  Britannica  Bd.  7.  (1910)  Art:  Cotton  und  Cooton 
Manufacture,  ausserdem  MN.  Briavoinne,  De  l’industrie  en  Belgique 
— Bruxelles  1839. 


- 61  - 

date  seulement  pour  les  Anglais,  rdpoque  öu  ils  commencerent 
ä exporter  leurs  etoffes  de  coton.  Ce  qu’ils  produisaient 
ant^rieurement  suffissait  ä peine  aux  besoins  de  leur  conso- 
mation’)“. 

Der  PErfindung  des  Schnellschützen  folgte  die  des  power- 
loom,  des  mechanischen  Webstuhls,  durch  den  Geistlichen  Cart- 
wright  im  Jahre  1787.  Bedeutende  Verbesserungen  erfuhr  der 
mechanische  Webstuhl  durch  William  Radcliffe  und  Thomas 
Johnson  1803  und  04.  Die  Erfindungen  in  der  Weberei,  vor 
allem  die  des  mechanischen  Webstuhls,  fanden  aber  auch  in 
England  nur  allmählich  Eingang.  Ausschlaggebend  für  den  Ver- 
nichtungskampf der  englischen  gegen  die  vogtländische  Manu- 
faktur waren  die  Erfindungen  auf  dem  Gebiete  der  Spinnerei. 

2.  Die  vogtländische  Manufaktur  von  1790  bis  zum  Eintritt 

der  Kontinentalsperre  (1806). 

Die  Verhältnisse  der  Baumwollwaren-Manufaktur  im  letzten 
Jahrzehnt  des  18.  Jahrhunderts  sind  keineswegs  als  schlechte  zu 
bezeichnen;  sie  geben  allerdings  Anlaß  zu  Besorgnis  und  Un- 
zufriedenheit und  führen  allmählich  hinüber  in  die  trostlosen  Zu- 
stände des  anbrechenden  Jahrhunderts.  Einige  wichtige  Momente 
charakterisieren  diese  Zeit  im  Gegensatz  zur  Blüte  der  Manufaktur. 
Die  Produktion  steigt  noch  bedeutend  an  bei  sinkendem  Ver- 
dienst, herbeigeführt  durch  die  Konkurrenz  anderer  Länder.  Da 
die  Nachahmung  der  englischen  Spinnmaschinen  auf  Schwierig- 
keiten stößt,  sucht  man  durch  Einführung  englischer  Maschinen- 
garne die  Ueberlegenheit  der  dortigen  feinen  Fabrikate  infolge 
Verwendung  feiner  Gespinste  wettzumachen,  nicht  bedenkend, 
daß  dadurch  Tausende  von  Händen  im  eigenen  Lande  brotlos 
werden,  und  die  englische  Spinnerei  auf  Kosten  der  eigenen 
zu  ungeahnter  Macht  heranwächst,  sie  erreichte  einen  Vorsprung, 
den  selbst  der  rastlose  Eifer  eines  ganzen  Jahrhunderts  nicht 
wieder  einholen  konnte.  Wenn  die  Manufaktur  des  vogtländ.  Kreises 
ein  Uebergewicht  gegenüber  den  benachbarten  Industriegebieten 
besonders  in  der  billigen  guten  Spinnarbeit  seiner  Bewohner 
hatte,  so  begab  es  sich  jetzt  unbewußt  eines  großen  Vorteils, 
indem  auch  anderen  Ländern,  die  sich  einer  der  vogtländ.  eben- 
bürtigen Handspinnerei  nicht  rühmen  konnten,  der  Bezug  von 

i)  Briavoinne  a.  a.  0. 
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englischem  Maschinengarn  offenstancH).  Dazu  kam  noch  die 
allmähliche  Lockerung  des  Innungswesens,  die  auf  die  Manufaktur 
nichts  wenig*er  als  günstig  einwirken  sollte. 

Die  Lage  der  Manufaktur  g'eg'en  Ende  der  80er  Jahre 
blieb  in  den  ersten  Jahren  des  letzten  Jahrzehnts  die  gleiche. 
Die  Jiaumwollpreise  ziehen  wiederum  an:  „alle  Gattung'en  roher 
Baui  iwolle  haben  sich  seit  kurzem  zu  etwas  höherem  Preise 
erho  3en^)“.  Die  westindische  Baumwolle  stieg-  wiederum  um 
ca.  f —10  Taler  infolge  vermehrten  Aufkaufs  seitens  der  eng- 
lisch m Manufaktur.  Die  mazedonische  Baumwolle  stieg  infolge 
der  '.u  erwartenden  schlechten  Ernten  und  infolge  des  weiten 
Seev  eg-s  über  Triest,  den  sie  wegen  der  Kriegsunruhen  nehmen 
mußie,  da  der  Weg  über  Belgrad  zu  unsicher  war.  Der  Absatz 
der  Aaren  ist  wenig-  zufriedenstellend.  Der  Aufschwung,  den 
der  dandel  mit  Holland  , nahm,  war  von  kurzer  Dauer,  schon 
zur  nächsten  Messe  setzt  er  infolge  dortiger  innerer  Unruhen 
volls:ändig  aus.  Der  Absatz  an  Griechen  und  Russen  war. nur 


i)  Vgl.  hierzu  H.  St.  A.  Loc.  5458  a.  a.  O.  Bl.  178  ff:  „Am  nütz- 

lidisten  für  alle  Städte  und  Dorfbewohner,  am  wohltätigsten  für  den 
gesamten  vogtl.  Kreis  und  dessen  Nachbarn  war  die  Baumwollwaren- 
Manufaktur,  solange  die  dazu  erforderlidien  Garne  im  Lande  gesponnen 
wurden,  und  also  vom  Kinde  bis  zum  Greis,  jeder  Bürger  und  Bauer 
seinen  nährenden  Erwerb  dabei  fand.  Selbst  der  Landmann  hatte  es  in 
der  feinsten  Spinnerei  sehr  weit  gebradit,  und  so  stieg  der  Wohl- 
stand in  allen  Ständen;  es  zirkulierten  sehr  grosse  Summen  Geld, 
wenigstens  eine  Million  im  Lande,  wovon  der  grösste  Teil  als  ver- 
dienter Gewinn  darinnen  blieb,  alle  Steuern  wurden  ohne  Rückstände 
in  einem  an  sich  wenig  fruditbaren  Kreis  entrichtet,  und  selbst  die 
Landwirtschaft  ward  durdi  besseren  Absatz  ihrer  Produkte  zu 
mehrerem  Eifer  belebt.  Die  vogtl.  Manufaktur  brauchte  keine 
Konkurrenz  benachbarter  ähnlicher  Manufakturen  zu  befürchten,  solange 
sie  den  Vorzug  von  Spinnerei  aller  Art  in  den  Händen  hatte,  dessen 
letztere  in  Böhmen,  dem  Bayreuthisdien  und  Preussisdien  neu  an- 
gelegte sich  nicht  erfreuen  konnten,  weil  viele  Jahre  vergehen,  ehe 
eine  so  grosse  Menge  sich  darauf  einrichtet.  Allein  nun  ward  erst 
von  einigen  und  nach  und  nach  von  allen  Innungsverwandten  das 
wohlfeilere  englische  Maschinengarn  eingeführt,  hierdurch  gehen 
beträchtliche  Summen  ausser  Landes,  die  der  inneren  Zirkulation 
entzogen  werden,  und  der  so  reichliche  unter  alle  gleich  verteilte, 
aber  die  Aermsten  besonders  nährende  Erwerb  der  Landspinnerei  ward 
aufgehoben,  aber  zugleich  auch  die  fernere  Dauer  der  hiesigen 
Manufaktur  untergraben,  indem  die  Beziehung  der  englischen  Garhe 
den  ausländischen  Manufakturen  ebenso  leicht  wird,  und  sie  durch 
andere  Vorteile  begünstigt  werden,  daher  die  Erhaltung  der  ersteren 
nur  noch  durch  den  Kredit  hiesiger  Waren  im  Auslande  möglich  zu 
machen  war  und  also  alles  auf  ihrer  Güte  und  auf  der  genauen 
Beobachtung  der  im  gnädigst  bestätigten  Reglement  von  1774  an- 
geordneten Schauanstalt  beruht.“ 

H.  St.  A.  Loc.  2236  a.  a.  O Bl.  1. 
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g-ering-.  In  Spanien  war  Anfang-  des  Jahres  ein  Einfuhrverbot 
erlassen  worden.  Ueberall  herrschte  Geldknappheit,  auf  Kredit 
wären  freilich  Geschäfte  mög-lich  g-ewesen,  so  vor  allem  mit  den 
Russen.  Seit  dem  Ausbruch  der  französischen  Revolution  stockt 
der  Absatz  nach  Frankreich  und  den  „vorderen  Geg-enden“ 
Deutschlands  vollständig.  Auch  die  direkten  Bestellungen  aus 
Konstantinopel,  die  1792  gemacht  wurden,  konnten  bei  weitem 
nicht  befriedigen.  Man  legte  sich  in  der  Fabrikation  selbst  Be- 
schränkung-en  auf,  da  man  beim  bevorstehenden  Eintreffen  der 
Rohbaumwolle  einen  bedeutenden  Preisabschlag  erwartete,  zu- 
mal die  griechischen  Agenten  zu  Chemnitz,  deren  es  in  den 
guten  Zeiten  einige  zehn  gab,  allein  4006  Ballen  mazedonische 
Baumwolle  auf  Lager  hatten.  Zwar  ging  die  mazedonische 
Baumwolle  etwas  im  Preise  herab  (Smyrna  von  40-41  auf  38  Tlr.), 
aber  die  westindische  stieg  immer  noch.  Zur  Ostermesse  1791 
stand  Berbice:  73-77,  zur  Michaelismesse  86—89,  zur  Oster- 
messe 1792:  99—102  Tlr.  Zur  gleichen  Zeit  stand  Suriman: 
72—76,  85—88,  und  bis  98  Tlr. 

Diese  Aufschläge,  die  zum  Teil  auf  die  Unsicherheit  des 
Seeweges  zurückzuführen  sind,  haben  vor  allem  ihren  Grund  in 
den  Anstrengungen  der  Engländer,  durch  Aufkäufen  der  Roh- 
stoffe die  gesamte  Baumwollmanufaktur  der  ihrig-en  botmäßig  zu 
machen.  An  dem  schlechten  Geschäftsgang-  in  der  vogtländishen 
Manufaktur  waren  ja  vor  allem  die  Preise  der  fremden  Industrie- 
länder schuld.  Die  Bestellungen  aus  Konstantinopel  waren  des- 
wegen nicht  mehr  so  groß  wie  gewöhnlich,  weil  nach  erfolgtem 
Frieden  ostindische  Mousseline  in  großer  Menge  und  ohlfeil- 
heit  dahin  abgesetzt  wurden.  Durch  den  ostindischen  Krieg 
war  bis  1792  die  Warenzufuhr  von  Ostindien  abgt  schnitten. 
England  hatte  sich  dieses  Fehlen  der  ostindischen  Ware  zu 
nutze  gemacht,  indem  es  den  Bedarf  der  europäischen  Abnehmer 
durch  seine  W^aren  zu  befriedigen  suchte.  Durch  billige,  oft 
unter  dem  Selbstkostenpreis  verkaufte  Ware  suchte  es  den  ost- 
indischen Konkurrenten  tot  zu  machen.  So  kam  es,  daß  in  allen 
Ländern  Europas  die  ostindische  Ware  allmählich  durch  die  eng- 
lische abgelöst  wurde. 

Auch  Deutschland  wurde  jetzt  von  eng-lischen  Waren  über- 
schwemmt. Zur  Michaelismesse  1792  trafen  in  Leipzig  30  Kom- 
missionäre ein,  die  die  mit  baumwollenen  W aren  handelnden 
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Geschäfte  förmlich  überliefen,  nicht  nur,  daß  sie  sehr  niedrig-e 
Pr<üse  stellten,  man  stellte  die  Dauer  des  Kredits  den  Käufern 
fre  und  verkaufte  oft  auf  ein  Jahr  Sicht.  Die  Folgen  hiervon 
waren  eine  immer  größer  werdende  Abnahme  des  Meßumsatzes 
dei  einheimischen  Händler,  deren  Waren  meistens  bedeutend 
hölier  im  Preise  standen  und  dennoch  nicht  das  gefällige  Aus- 
sef  en  der  englischen  Waren  hatten.  Die  Lägerbestände  der 
vog'tländ.  Händler  vergrößerten  sich  zusehends  unter  diesen 
Unständen.  Eine  erfolgreiche  Konkurrenz,  vor  allem  in  den 
fefien  Mousseline  erschien  beinah  unmöglich. 

Zu  der  englischen  Konkurrenz  gesellte  sich  noch  die  der 
ost indischen  Kompagnie,  die  sich  zwar  in  erster  Linie  gegen 
die  Engländer  wandte,  aber  dennoch  indirekt  die  einheimische 
Mc  nufaktur  hart  genug  traf.  Die  ostindische  Kompagnie  machte 
vei  zweifelte  Anstrengungen  durch  unglaublich  niedrige  Preise 
die  Engländer  wieder  von  ihrem  Markte  zu  verdrängen.  In 
de/  Meßrelation  von  1793  heißt  es:  „Bei  dem  zuletzt  von  der 
ost  indischen  Kompagnie  gehaltenen  Verkaufungen  wären  ihre 
Mc  usseline  um  507o  niedriger  im  Preise  als  sonst  enstanden 
werden’).“ 

Gegen  diese  beiden  mächtigen  Konkurrenten  nun  hatte 
die  sächsische  Manufaktur  anzukämpfen.  Es  wurde  um  „Spott- 
ge  d“  verkauft,  dazu  bei  langfristigem  Kredit  trotz  der  vielen 
Fa  limente  christlicher  und  jüdischer  Kaufleute.  Bei  der  Ver- 
steigerung zu  London  wurden  z.  B.  zwei  gangbare  Sorten  Waren 
mi;  3 Tlr.  8 Gr.  und  14  Tlr.  bezahlt,  die  im  Vogtlande  im  Preise 
vo  1 5 und  22  Tlr.  standen.  Nach  Aussag-e  der  vogtländ.  Händler 
während  der  Leipziger  Michaelismesse  1793  befindet  sich  die  eig-ene 
M(  usseline-Manufaktur  „in  einer  höchst  bedenklichen  Lage^“. 

Die  Aussichten  für  die  Zukunft  waren  noch  trüber.  Man 
schränkte  die  Betriebe  ein,  und  obgleich  die  Baumwolle  im 
Pr;ise  niedriger  stand,  war  man  gezwungen,  die  Löhne  für 
Spinner  und  Wirker,  die  man  vorher  schon  einmal  gedrückt 
ha;te,  nochmals  herabzusetzen.  Selbst  die  unmittelbaren  Be- 
stellungen aus  Konstantinopel  auf  ordinäre  glatte  Mousseline, 
die  nach  dem  russisch-türkischen  Friedensschluß  eine  relative 
Lebhaftigkeit  in  der  Industrie  hervorgerufen  hatten,  ließen  be- 


ll H.  St.  A.  Loc.  2236  a.  a O.  Bl.  279. 
2)  Ebenda  Bl.  371. 
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trächtlich  nach,  zumal  obendrein  der  türkische  Kurs  sehr  niedrig 
stand.  Daß  die  Industrie  schon  damals  nicht  die  Waffen  streckte 
gegenüber  den  beiden  mächtigen  Konkurrenten,  ist  vor  allem 
dem  Verdienst  Baumgärtels  zuzuschreiben,  der  auf  seiner  eng- 
lischen Studienreise  im  Jahre  1791  alle  die  dort  abgesehenen 
Verbesserungen  und  Neuerungen,  so  gut  es  eben  möglich  war, 
in  der  heimischen  Industrie  nachzuahmen  und  zu  verbreiten 
suchte.  Die  Konstruktion  der  englischen  Spinnmaschine  gelang 
ihm  freilich  nicht.  Mit  Hilfe  eines  geschickten  Chemnitzer 
Schlossers  und  eines  Uhrmachers  hatte  er  es  aber  erreicht,  den 
„Caribari“,  den  Schnellschützen  nachzuahmen,  „mittels  welchem 
in  England  das  Weben  der  2’ ^ bis  3 Ellen  breiten  Ware,  wozu 
außerdem  zwei  Personen,  die  sich  einander  das  Weberschiff  zu- 
schießen, erforderlich  sind,  von  einer  einzig*en  leichter  und  un- 
glaublich besser  und  wohlfeiler  als  nach  der  alten  Art  möglich 
ist“.’)  Diese  Erfindung  bedeutet  nicht  nur  eine  grosse  Zeit-  und 
Arbeitsersparnis,  sondern  man  erreichte  auch  dadurch  eine  gleich- 
mäßige Ware. 

Baumgärtel  hatte  aber  nicht  nur  die  maschinellen  Ver- 
besserungen gTÜndlich  studiert,  er  hatte  auch  besonderes  Inter- 
esse der  Fabrizierung  der  englischen  Modeartikel  und  gangbaren 
Waren  entgegengebracht,  mit  denen  die  Engländer  ihnen  in 
der  Heimat  den  Rang-  streitig  machten.  Seit  seiner  Rückkehr 
aus  England  ahmte  er  die  englischen  8 — 10/4  breiten  bunt 
mouchierten  und  gestreiften  Mousseline  und  die  Tücher,  „Schauls“ 
genannt,  nach.  Diese  Waren  wurden  mit  Gold,  Silber  und 
Seidenfäden  bestickt  und  fanden  bei  den  Orientalen  grossen 
Beifall.  Infolge  der  billigen  vogtländischen  Arbeitskräfte  war  es 
möglich,  mit  diesen  den  Engländern  abgesehenen  Waren  eine 
Konkurrenz  mit  ihnen  erfolgreich  auszuhalten.  Baumgärtel,  der 
die  Fabrikation  der  englischen  Modeartikel  anfänglich  geheim 
hält,  macht  damit  gute  Geschäfte,  so  setzte  er  die  feinen  Mousse- 
line zur  Ostermesse  1792  an  die  Griechen  das  Stück  für  40  bis 
50  Tlr.  ab.  Und  während  zur  Michaelismesse  1793  „ein  bisher 
noch  nicht  erhörter  geringer  Abg'ang“  konstatiert  wird,  und 
selbst  die  Engländer  über  die  allzu  scharfe  Konkurrenz  der  ost- 
indischen Kompagnie  mit  ihren  Schleuderpreisen  klagen,  wird 

1)  H.  St.  A.  Loc.  2236  a.  a.  O.  Bl.  137. 
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besonders  hervorg'ehoben,  daß  nur  die  von  Baumgärtel  betriebene 
Fabrikation  bunter  Mousseline  und  ähnlicher  Modeartikel,  wovon 
er  ein  schönes  Sortiment  habe,  einzig  und  allem  erfolgreich  sei. 

Zur  Herstellung  der  englischen  feinen  Mousseline  bedurfte 
maa  eines  sehr  fein  g-esponnenen  Garnes,  das  mit  der  Hand  in 


dei  selben  gleichmäßigen  Feinheit  kaum  herzustellen  war,  außer- 
dem aber  infolge  größeren  Zeitaufwandes  unverhältnismäßig  hoch 
im  Preise  stand,  sodaß  eine  erfolgreiche  Konkurrenz  mit  eng- 
lischen, aus  billigem  Alaschinengarn  hergestellten  Waren  unmÖg- 
lict  g*e wesen  wäre.  Um  nun  konkurrenzfähig  zu  bleiben,  bezogen 
die  Plauischen  Händler  „die  ihnen  von  England  angebotenen 
Maschinengarne^)“.  Ebenso  wie  die  englischen  Baumwollwaren 
wurden  nämlich  auch  die  Maschinengarne  in  Deutschland  durch 
Agenten  angeboten.  Noch  bevor  Baumgärtel  die  breiten  eng- 
lischen Mousseline  nachahmte,  wird  im  Vogtlande  — zwar  nur 
in  bescheidenem  Maße  — englisches  Maschinengarii  verwandt. 
Zuerst  wird  die  Einführung  englischen  Maschinengarns  in  dem 
Mich.-Meßbericht  von  1791  erwähnt;  „die  Haußnersche  Societäts- 
haiidlung  habe  unlängst  eine  feine  Partie  englisches  Garn  kommen 
lassen  und  ihre  Rechnung  dabei  gefunden“.  Anfänglich  mögen 
wohl  nur  geringe  Mengen  bezogen  worden  sein.  „Als  aber 
inf  )lge  der  französischen  Revolution  der  Warenvertrieb  nach 
Frankreich  und  den  Niederlanden  fast  gänzlich  aufhörte,  daneben 
auch  die  Warenverbote  in  Rußland  eine  viel  weitere  Ausdehnung 
erl  ielten,  und  auch  die  ordinäre  Mousselinefabrikation  zu  Plauen 
(die  geringe  Sorten  von  Garn  verarbeitete,  die  in  der  Maschinen- 
spinnerei  sogar  teurer  hergestellt  wurden)  hierdurch  einen  solchen 
AV  fall  erlitt,  daß  mit  selbiger  allein  die  zahlreichen  Weber  nicht 
mehr  hinreichend  beschäftigt  werden  konnten,  da  nahmen  die 
Verleger  ihre  Zuflucht  zu  der  kurz  vorher  von  einem  derselben, 
de  n Kaufmann  Baumgärtel  versuchten  Nachahmung  der  eng- 
lis(hen  feinen  8 — 12, '4  Ellen  breiten  glatten,  gestreiften,  ge- 
rn i Sterten  und  gestickten  Mousseline^)“.  Zu  dieser  Fabrikation, 
die  schon  nach  der  Ostermeßrelation  von  1794  als  „die  haupt- 
sä(  hlichste  Ressource  für  die  vogtländische  Baumwollwaren- 
Menufaktur  galt“,  waren  aber  Garne  erforderlich,  die  als  Handge- 

# 

1)  H.  St.  A.  Loc.  11130.  Das  in  England  auf  Maschinen  gesponnene  in 
hiesige  Lande  eingebradite  Baumwollgarn  und  Waren.  Bl.  4. 

^ H.  St  A.  Loc.  11130  a.  a.  O.  Bl.  14. 
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spinsL  wegen  ihrer  Feinheit  zu  hoch  im  Preise  standen  und  die 
infolgedessen  nur  aus  England  bezogen  werden  konnten.  Die 
Einfuhr  englischer  Maschinengarne  wuchs  denn  auch  mit  der 
zunehmenden  Fabrikation  englischer  Modeartikel  bedeutend.  Sie 
betrug:  1792—96  1712  Zentner  = p.  Jahr  342,4  Ztr.  1792  wurden 
eingebracht;  5038  Pfund;  93:  8800  Pfd.;  94:  48400  Pfd.;  95: 
50583  Pfd.;  96;  58113  Pfd. 

1797  bis  1802  betrug  die  Einfuhr  13132  Ztr.  = p.  Jahr 
2188  Ztr.  — 1797  wurden  z.  B.  eingebracht:  122296  Pfd.;  1798: 
184844  Pfd.  Die  Durchschnittseinfuhr  der  Jahre  1797  bis  1802 
hat  sich  gegen  die  der  Jahre  1792—96  mehr  als  versechsfacht). 
— Die  Einfuhr  der  Rohbaumwolle  zur  Handspinnerei  betrug 
1797_1802  nur  8366  Ztr.  = p.  Jahr  1394  Ztr.  Diese  Zahlen 
lassen  auf  einen  bedeutenden  Rückgang  der  vogtländischen 
Handspinnerei  schließen,  wenn  wir  bedenken,  daß  nach  einer 
Akzisrechnung  zu  einer  Zeit,  wo  die  Manufaktur  noch  nicht  in 
voller  Blüte  stand,  allein  zu  Plauen  1771:  890,  1772:  1018  und 
1773;  1119  Ztr.  Baumwolle  eingeführt  wurden. 

Ueber  die  zunehmende  Einfuhr  der  englischen  Garne  werden 
denn  auch  bald  Klagen  laut,  nicht  nur  die  Spinner,  sondern 
auch  die  kleinen,  wenig  zahlungskräftigen  Händler  beschweren 
sich  darüber.  So  heißt  es  in  einem  Bericht  aus  dem  Jahre  1794: 
„Die  anjetzt  so  häufige  Einfuhr  des  in  England  mit  Maschinen 
gesponnenen  baumwollenen  oder  sog.  Maschinengarnes  fängt 
in  dem  Vogtlande  an,  unter  Verlegern  und  Fabrikanten,  be- 
sonders aber  unter  den  Landleuten,  Veranlassung  zur  Unzufrieden- 
heit zu  geben.“  Der  heimliche  Vorwurf,  den  man  damit  den 
großen  Händlern  wegen  Einführung  englischer  Maschinengarne 
machte,  war  nicht  voll  berechtigt.  Die  Fabrikation  der  mittleren 
und  gewöhnlichen  Qualitäten,  zu  denen  man  das  einheimische 
Garn  verwandte,  stockte  fast  völlig;  die  vogtländischen 
„Debouchös“  waren  von  englischen  und  ostindischen  Waren 
überfüllt.  Wegen  dieses  Ausfalls  feierte  schon  eine  große  Zahl 
Spinner  und  Wirker.  Da  war  es  ein  großer  Segen,  daß  dieses 
Fehlen  von  Aufträg'en  zum  Teil  wenigstens  wettgemacht  werden 
konnte  durch  die  Fabrikation  von  bisher  dem  Vogtland  unbe- 
kannten Artikeln,  wodurch  wenigstens  ein  größerer  Teil  der 

1)  H.  St  A.  Loc.  5358  a.  a.  O.  Bl.  188. 
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Wirker  beschäftigt  werden  konnte,  als  es  sonst  möglich  gewesen 
wä*e.  Das  Garn  dazu  war  man  gezwungen,  infolge  technischer 
Rückständigkeit  der  eigenen  Spinnerei  aus  England  zu  beziehen. 
Wenn  also  ein  großer  Teil  der  Spinner  arbeitslos  war,  so  war 
dies  nicht  auf  die  fremden  Garneinkäufe  ziirückzuführen,  sondern 
vielmehr  auf  den  erwähnten  Ausfall  der  Bestellungen  auf  die 
ge'vohnten  g-ang‘baren  vogtländischen  WTiren,  bei  deren  Fabri- 
kation ein  Garn  verwandt  wurde,  das  mit  großem  Erfolg  von 

• 

dei  einheimischen  Spinnerei  hergestellt  wurde.  Und  wenn  auch 
die  Löhne,  die  man  den  Wirkern  zahlte,  sehr  niedrig  waren,  so 
gab  diese  Fabrikation  doch  wenigstens  allen  Arbeitswilligen 
Ge  egenheit,  Brot  zu  verdienen.  Was  der  Arbeiter  an  klingender 
Münze  weniger  verdiente,  das  suchte  er  jetzt  durch  angestrengten 
Fleiß  auszugleichen,  denn  an  Bestellungen  auf  die  feinen  breiten 
Mcusseline  fehlte  es  nach  dem  Ostermeßbericht  von  1795  nichtb. 
Auf  dieser  Messe  herrschte  ein  eifriges  l'reiben.  Ehe  noch  die 
Nachfrage  befriedigt  war,  waren  sogar  alle  alten  Lagerbestände 
aufgeräumt.  Und  das  war  ohne  Schwierigkeit  zu  höheren  Preisen 
möglich,  da  die  englischen  Schiffe  nicht  rechtzeitig*  eingetroffen 
waren.  Der  größte  Teil  der  breiten  englischen  Mousseline  ging* 
nach  Italien;  lebhaftere  Geschäfte  als  gewöhnlich  wurden  in  den 
orc  inären  Waren  mit  der  Türkei  und  der  Schweiz  gemacht.  Im 
folgenden  Jahre  war  nach  der  Ostermeßrelation  1796b  der 
„Umtrieb  der  vogtländischen  Manufaktur“  noch  lebhafter.  Das 
Lo  5 derWbrker  hatte  sich  sogar  gebessert.  Infolge  umfangreicher 
Be  itellungen  von  Konstantinopel  auf  ordinäre  Ware  waren  auch 
die  Spinner  wieder  in  Tätigkeit  gesetzt  worden.  Nach  Rußland 
waren  infolge  des  bestehenden  Verbots  der  Einbringung  der 
ge;  .treiften,  brochierten  und  gestickten  Waren  Geschäfte  nicht 
mehr  zu  bewerkstelligen,  um  so  größere  Mengen  wurden  nach 
Kurland  eingebracht.  Mit  der  zunehmenden  Fabrikation  der 
breiten  nachgeahmten  englischen  Mousseline  und  deren  fast 
au:  schließlichen  Beschränkung  auf  diese  Artikel  steigerte  sich 
auch  die  Warenzufuhr  von  England  her.  Infolge  der  ein- 
heimischen niedrigen  Löhne  und  der  billigen  englischen  Maschinen-  • 
ga  ne  waren  jedoch  die  vogtländischen  Waren  zur  Leipziger 

1)  H.  St.  A.  11128.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i v.  Kr.  1793—97. 
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Ostermes.se  1796  noch  wohlfeiler  als  die  konkurrierenden  eng- 
lischen. Die  englischen  Händler,  deren  Umsatz  infolge  der 
billigen  vogtländlschen  Waren  nicht  die  gewünschte  Höhe  er- 
reicht hatte,  suchten  auf  alle  möglichen  Wege  die  vogtländische 
Konkurrenz  auszuschalten.  So  sollen  sie  im  folgenden  Jahre  dem 
Handelsministerium  sogar  den  Vorschlag  gemacht  haben,  die 
eng*lischen  Maschinengarne,  mit  Hilfe  derer  ja  die  Nachahmung 
der  eigenen  Modeartikel  erst  möglich  war,  mit  einem  20^jQigen 
Ausgangszoll  zu  belegen,  um  so  eine  Verteuerung  der  vogt- 
ländischen Waren  herbeizuführen. 

Die  englische  Warenzufuhr  wachst  in  den  folgenden  Messen 
fortwährend  bei  immer  niedriger  werdendem  Preise.  Der  auf 
allen  ausländischen  Waren  liegende  Einfuhrzoll,  die  Generalakzise, 
die  3 Gr.  vom  Taler  betrug,  konnten  den  Warenstrom  nicht  im 
geringsten  aufhalten,  vor  allem  weil,  wie  es  in  einem  Bericht 
aus  dem  Jahre  1799  heißtb  — „die  Krämer,  die  dergleichen 
Waren  einbringen,  sogar  verschiedene  Mittel  und  Auswege 
finden,  die  Generala’kzisoffizianten  zu  hintergehen.“  — Selbst  der 
Mangel  an  barem  Geld  kann  die  englischen  Händler  nicht  ab- 
halten, gewagte  Geschäfte  abzuschließen,  um  nur  ja  den  Handel 
mit  Bau  inwoll waren  ganz  an  sich  zu  reißen  und  die  Verkäufe 
der  vogtläudischen  Händler  durch  günstigere  Angebote  unmög- 
lich zu  machen.  In  der  Michaelis-Meßrelation  von  1799  heißt 
es:  „Doch  ohne  alle  Vergleiche  war  der  Platz  mit  keinem  Meß- 
artikel in  so  übertriebener  Art  überführt,  als  mit  englischen 
Baumwollwaren,  die  denn  auch,  um  sich  deren  so  viel  als  möglich 
zu  entschütten,  von  den  Verkäufern  derselben  mit  noch  größerer 
Bereitwilligkeit  als  sonst  auf  langwierigen  Kredit  und,  wenn 
bare  Zahlung  dafür  zu  erlangen  stand,  für  unglaublich  niedrige 
Preise,  dergleichen  die  hierländischen  Manufakturverleger  zu 
stellen  schlechterdings  nicht  vermochten,  hingegeben  wurden^)“. 
Die  Meßberichte  der  folgenden  Jahre  werden  immer  trostloser, 
wenn  sie  auf  die  heimische  Industrie  zu  sprechen  kommen. 
Ungeheure  Mengen  eng*lischer  Waren  werden  jetzt  auf  den 
Leipzig*er  Messen  abg*esetzt,  die  Zahl  der  die  dortigen  Messen 
besuchenden  englischen  Händler  soll  einige  siebzig  betragen 

1)  H.  St.  A.  Loc.  11130  a.  a.  O.  Bl.  28. 

2)  Hasse  a.  a.  O.  S.  392. 
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hab.jn.  Während  der  Ostermesse  1800’)  werden  trotz  verspäteter 
Anli  unft  der  englischen  Schiffe  für  Million  Tlr.  Waren  ab- 
ges<;tzt,  wovon  ein  bedeutender  Händler,  Humphreys  aus  Man- 
chester, allein  für  5—600000  laler  umsetzte.  Zur  Michaelis-Messe 
soll  der  Erlös  nach  Schätzung*  Plauener  Verleg-er  sogar  2^1^ 
Mill  onen  Taler  betragen  haben.  Umgesetzt  wurden  2500  Zentner 

Waren. 

Mit  der  zunehnienden  Größe  des  eng'lisclien  Warenabsatzes 
fiel  der  Preis.  Seit  1798  verkaufen  die  Engländer  bedeutend 
billiger  als  die  einheimischen  Händler;  zur  Michaelis-Messe  1799 
treten  Preisunterschiede  bis  zu  einigen  hO^^'p  ein.  Eine  gangbare 
Sor:e  weißer  brochierter  Mousseline  verkaufte  Humphreys  für 
8 Ulr.  das  Stück,  bei  größeren  Geschäften  noch  bedeutend 
bill  ger,  während  die  großen  vogtländischen  Händler  sie  nicht 
untsr  14  Tlr.  verkaufen  können-).  Bei  dieser  überlegenen  Kon- 
kurrenz waren  die  einheimischen  Verleger  bald  zur  Untätigkeit 
ver  lammt.  Unverrichteter  Dinge  mußten  sie  die  Messen  wieder 
verlassen.  Zu  der  Verzweiflung  der  kleinen  Händler  kam  die 
Un  .ust  der  großen  Manufakturiers.  Die  Not  der  Arbeiter  wuchs 
wkder.  Die  Verleger,  die  all  ihr  flüssiges  Kapital  in  ihre  WTareii 
gesteckt  hatten,  waren  nicht  mehr  in  der  Lage,  Spinner  und 
Wirker  zu  beschäftigten,  zumal  die  Baumwolle  sehr  hoch  im 
Preis  stand.  Seit  beinahe  drei  Jahren  hatte  man  ja  auf  Lag*er 
arbeiten  müssen,  um  wenigstens  einen  großen  1 eil  der  Arbeiter 
Be  schäftigung  zu  geben.  Jetzt  war  auch  das  nicht  mehr  mög-lich. 
Der  Arbeiter,  der  bei  den  gedrückten  Löhnen  kaum  auskommen 
ko  inte,  suchte  sich  einen  Nebenverdien.st,  indem  er  die  Reg- 
ler lentsbestimmungen  durchbrach.  In  dem  Michaelis-Meßbcricht 
voi  1801  heißt  es;  „Jedoch  versuchten  verschiedene  Wirker  sich 
daiurch  zu  helfen,  daß  sie  ordinäre  Waren  auf  eigene 
R j c h n u n g fertigten  und  durch  den  Paschhandel  nach  Böhmen 
vertrieben®)“.  Die  ehemalige  Fabrikation  der  englischen  Mode- 
ar  ikel  hatte  durch  die  wachsende  Konkurrenz  viel  an  Ausdehnung 
und  Bedeutung  verloren.  War  es  nicht  die  Konkurrenz  Englands, 
die  den  Händlern  den  Absatz  in  Europa  versperrte,  so  waren 


1)  H.  St.  A.  Loc.  11130  a.  a.  O.  Bl.  36. 

0 H.  St.  A.  Loc.  11136.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  1799 
bis  1802.  Bl.  106. 

®)  Ebenda  Bl.  143. 
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es  Schutzzollbestimmungen  oder  Maßregeln,  die  die  kriegführen- 
den Parteien  zur  gegenseitigen  wirtschaftlichen  Schädigung 
erg-riffen.  Selbst  in  Italien,  wohin  die  vogtländischen  breiten 
Waren  zum  größten  Teil  mit  besonderem  Erfolg  abgesetzt  worden 
waren,  ließ  derVerkauf  beträchtlich  nach.  Durch  Napoleons  Feldzug 
im  Jahre  1796  war  Italien  unter  französische  Herrschaft  gekommen, 
gleichzeitig  war  die  Einfuhr  englischer  Waren  verboten  worden. 
Die  weiteren  Kämpfe  der  Franzosen  mit  Rußland  und  Oester- 
reich gestatteten  aber  den  Engländern,  ihre  Waren  wiederum 
in  Italien  einzuführen,  wo  sie  durch  billigere  Prei.se  den  Absatz 
der  vogtländischen  Händler  schädigten.  Bisher  war  Italien  nach 
den  verlorenen  Absatzgebieten  in  der  Levante,  in  Rußland  und 
Frankreich  der  einzige  Abnehmer  gewesen,  durch  dessen  Be- 
stellung'en  die  Manufaktur  noch  einen  leidlichen  Umtrieb  hatte. 
Jetzt  war  auch  dieses  Gebiet  durch  die  konkurrierende  Manufaktur 
dem  Vogtlande  entzogen  worden,  sodaß  man,  um  nicht  noch 
zu  größeren  Betriebseinschränkungen  greifen  zu  müssen,  ge- 
zwungen war,  wieder  die  Fabrikation  anderer  weniger  lohnender 
Qualitäten  zu  betreiben,  die  man  in  der  Levante  abzusetzen  ver- 
suchte. Jedoch  nicht  mit  großem  Erfolg.  Kon.stantinopel  gab 
Aufträge  auf  eine  schmale  unter  70  Gängen  breite  Ware,  deren 
Fabrikation  nach  dem  Reglement  verboten  war.  In  ihrer  Not 
setzten  sich  die  Händler  über  das  im  Vogtland  bestehende  Ein- 
fuhrverbot von  Baumwollwaren  hinweg,  indem  sie  diese  AVaren 
roh  aus  dem  nahen  Reussischen  bezog-en,  wo  diese  schmale 
Qualität  schon  vordem  fabriziert  wurde^).  Diese  heimlich  nach 
Plauen  eingeführten  reussischen  Mousseline  wurden  dort  gebleicht 
und  appretiert  und  kamen  dann  unter  dem  erborgten  Namen 
Plauenscher  Mousseline  in  den  Handel.  Die  stetig  wachsende 
Zahl  feiernder  Arbeiter  geriet  in  große  Erbitterung  über  die 
Skrupellosigkeit  ihrer  Brotherren,  die  sie  ihrem  Schicksal  über- 
ließen und  selbst  nur  froh  waren,  aus  dem  bloßen  Vertrieb 
fremder  Waren  einen  bescheidenen  Gewinn  zu  erzielen. 
Auf  die  Beschwerde  der  Weber  bei  den  Behörden  hm  wurde 
durch  Reskript  vom  9.  Januar  1800  nachgelassen,  „ordinäre  glatte 
breite  Mousseline  von  einer  minderen  Anzahl  Gänge  als  70 
zu  fertigen’^)“,  gleichzeitig*  aber  wurde  die  Einfuhr  fremder 

1)  H.  St.  A.  Loc.  5358  a.  a.  O.  Bl.  153. 

2)  H.  St.  A.  Loc.  2482  Die  Baumwollwaren  i.  vgtl.  Kr.  1809  Bl.  9d. 
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Motsseline  weiterhin  gestattet.  Die  Verordnungf  hatte  nicht  die 
von  den  Behörden  erhoffte  Besserung  der  Lage  der  arbeitenden 
Klaise  zur  Folge.  Schuld  daran  waren  zum  größten  Teil  die 
Händler.  Trotz  vermehrter  Nachfrage  nach  den  geringen 
schmalen  Mousselinen  will  die  Fabrikation  nicht  recht  Fuß  fassen 
in  ] Mauen,  da  „das  Arbeitslohn  so  niedrig  stehe,  daß  der  in 
Stäc  teil  lebende  mit  Abgaben  beschwerte  Wirker  und  Weber 
nicht  damit  auskommen  könne“.  Um  so  weniger  findet  sie 
Ver  ireitung  als  die  Verleger,  unter  dem  Vorwände,  die  reussische 
Wa;  e sei  besser,  die  der  Wirker  nicht  gerne  abnehmen.  Nach 
wie  vor  deckten  die  Plauener  Verleger  den  größten  Teil  ihres 
Bedarfs  an  der  schmalen  Ware  im  Reussischen,  während  sie 
die  Waren  der  eigenen  Arbeiter  nur  in  beschränktem  Maße 
abn.ihmen.  Der  Grund  hierfür  ist  auch  in  der  sozialen  Notlage 
der  Verleger  zu  suchen.  Nicht  die  Güte  der  Ware  veranlaßte 
sie,  ihren  Bedarf  lieber  im  Nachbarlande  als  im  eigenen  Vater- 
lande zu  decken  — die  reussische  Ware  war  minderwertig  — 
sonc  ern  die  niedrigen  Preise  und  der  Kredit,  den  ihnen  die 
reussischen  Faktore  anstandslos  gewährten,  während  sie  ja  die 
inländischen  Weber  gleich  hätten  bezahlen  müssen.  Die  reus- 
siscLe  Baum  Wollweberei  wurde  im  Gegensatz  zur  vogtländischen 
zum  größten  Teil  von  Landleuten  ausgeübt,  die  sie  als  Neben- 
gewerbe betrieben;  die  Wirker  aber,  die  in  den  Städten  wohnten, 
hatt3n  fast  keine  Abg'aben  zu  entrichten  infolge  der  glänzenden 
finanziellen  Verhältnisse  ihres  Landes.  Daher  konnten  sie  beide 
für  einen  „unglaublich  geringeren  Lohn“  arbeiten  als  es  im 
Vogtlande  möglich  Wiir^).  Wenn  • der  gute  Ruf  der  Plauener 
Mar  ufaktur  in  diesen  Zeiten  sehr  in  Mitleidenschaft  gezogen 
wurie,  so  hat  man  es  vor  allem  den  minderwertigen  reussischen 
Moisselinen  zuzuschreiben,  die  von  den  Plauener  Verlegern  als 
vog  ländisches  Erzeugnis  verkauft  wurden.  Um  dem  Ansehen 
der  vogtländischen  Manufaktur  nicht  allzu  sehr  zu  schaden, 
wurie  durch  Reskript  vom  31.  Dezember  1804  ein  besonderer 
Ausweisstempel  mit  erhöhter  Abgabe  befohlen.  Doch  die  Ab- 
sich; der  Behörde,  die  reussischen  Waren  als  solche  genau  zu 
ken  izeichnen,  wußte  der  Verleger  zu  durchqueren.  Durch  Zu- 
sam  nenpacken  der  reussischen  mit  der  einheimischen  Ware 


1)  H.  St.  A.  Loc.  11142  Bl.  174. 
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verstanden  es  die  Händler,  ihre  Abnehmer  zu  täuschen  und 
brachten  durch  diese  unehrliche  Manipulation  die  Manufaktur 
noch  mehr  in  Mißkredit.  Oft  kam  es  vor,  daß  von  den  wichtigen 
österreichischen  Umladeplätzen,  vor  allem  von  Wien  und  Triest, 
die  Sendungen  als  „untauglich“  zurückkamen^).  Während  so 
der  Eigennutz  der  vog'tländischen  Jnnungsmitglieder  eine  fremde 
Manufaktur  förderte,  ging  die  eigene  immer  mehr  zurück.  „Viele 
Tausende  vorhero  mit  Handspinnerei  und  Wirken  der  Mousseline 
beschäftigte  Hände,  von  aller  Arbeit  entblößt,  sinken  mutlos 
dahin.“  Zur  Vergrößeruug  dieser  inneren  Notlage  kam  noch 
eine  Teuerung.  Die  Lebensmittel  waren  bei  den  mehr  als 
kärglichen  Löhnen  unerschwinglich:  ein  Scheffel  Korn  z.  B. 
kostete  6 Tlr.  4 Gr.  Die  Lage  der  Arbeiter  wird  eine  ver- 
zweifelte Da  alle  anderen  Gewerbe  genügend  mit  Arbeits- 
kräften versorgt  sind,  können  sie  nirgends  Unterkommen  finden. 
Viele  wandern  in  ihrer  Not  aus,  — nicht  nur  Arbeiter,  sondern 
auch  kleine  Händler  — und  verpflanzen  die  Manufaktur  in  andere 
Gegenden. 

Die  Einfuhr  reußischer  Mousseline  fand  jedoch  bald  eine 
Einschränkung.  Bisher  wurde  die  rohe  Ware  in  Plauen  gebleicht 
und  appretiert  und  sodann  versandt.  Nachdem  es  der  reußischen 
Manufaktur  gelungen  war,  selbst  eine  sorgfältig'e  Bleiche  herzu- 
stellen, entrissen  die  reußischen  Agenten  den  Plauener  Händlern 
auch  den  Handel  und  traten  selbst  seit  1802  in  direkte  Verbindung 
mit  der  Türkei.  Stand  die  reußische  Manufaktur  bisher  gleichsam 
in  Diensten  der  vog'tländischen  Händler,  so  trat  sie  jetzt  als 
neuer  Konkurrent  auf.  So  waren  denn  die  vogtländischen  Händler 
in  der  Versorg'ung  des  Orients  mit  den  schmalen  reußischen 
Mousselinen  auf  die  eigenen  Arbeiter  angewiesen.  Nach  der 
Michaelis-Meßrelation  von  1801  gab  es  damals  200  Stühle  in  Plauen, 
die  auf  derartige  gering'e  Ware  liefen’).  Ueberdies  wurde  der 
Verkehr  mit  der  Türkei  durch  weitere  Maßnahmen  Oesterreichs 
zum  Schutze  der  eigenen  Manufaktur  erschwert.  So  suchte  man 
nach  einem  Bericht  der  Schleierhändler  vom  21.  August  1802 
die  Verbindung  mit  der  Levante,  „die  immer  von  so  großer 
Wichtigkeit  war“,  durch  einen  noch  g-esteigerten  Transito-impost 


1)  H.  St.  A.  Loc.  5358  a.  a.  O.  Bl.  153. 

0 H.  St.  A.  Loc.  11136  a.  a.  O.  Bl.  143. 
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ab  suschneiden^).  Die  Aussichten  für  die  Manufaktur  waren  über- 
haupt recht  trübe:  „schon  jetzt  — heißt  es  in  dem  gfleichen 
Bericht  weiter  — hat  der  Britte  fast  alle  unsere  Handelsver- 
biiidung'en  nach  Holland,  Italien,  Polen,  ins  g'anze  deutsche  und 
in  alle  nordischen  Reiche  fast  gänzlich  vertilgt.  Hierzu  gesellt 
sieh  noch  der  gegenwärtig  herrschende  Handlungsgeist  drank- 
re  chs,  welches  uns  nicht  mehr  wie  ehedem  für  sich,  für  Spanien 
ur  d für  seine  indischen  Besitzungen  gebraucht  und  uns  höchst- 
wahrscheinlich auch  recht  bald  mit  seinen  baumwollenen  Artikeln 
ül  erhäufen  wird.“ 

Besonders  traurig  gestalten  sich  die  Verhältnisse  im  Jahre 
H04.  „Der  unmittelbare  Vertrieb  von  Haus  aus  stockte  fast  durch- 
g(  hends.“  Der  Besuch  der  Frankfurter  Messe  lohnte  schon 
la  ige  nicht  mehr.  Nach  Italien,  dem  ehemalig'en  Hauptabsatz- 
gidiiet  für  die  breiten  Mousseline,  ließen  sich  nur  noch  wenige 
Geschäfte  mit  Vorteil  machen,  „Frankreich  und  die  jenseitigen 
Rlieinlande  wären  weg-en  der  dortigen  hohen  Eingangsabgaben 
U]id  der  außerdem  an  dasig'en  Grenzen  zu  besorgenden  Plackereien 
für  die  Plauenschen  Mousseline  so  gut  als  gänzlich  verschlossen. 
Das  Debouche  nach  der  Türkei,  welches  zeithero  gleichsam  noch 
d.is  Kleinod  des  ganzen  auswärtigen  Vertriebs  gewesen  sei,  hätte 
n m teils  die  Unruhen  in  Serbien  und  Bosnien,  teils  die  beträcht- 
lichen Falliten  einiger  griechischer  Häuser  zu  Wien,  teils  die  in 
A egypten  vorwaltenden  für  die  Handlung  ungünstigen  Umstände, 
(Napoleons  Feldzug)  fast  gänzlich  gehemmt. 

Es  scheine  überhaupt,  als  müßte  in  den  hiesigen 

u:id  benachbarten  Landen  nach  und  nach  die  Mousselinefabrikation 
z 1 Grunde  gehen,  da  in  den  österreichischen  Staaten,  in  Russland 
und  meist  überall  dieselbe  sich  mit  Hilfe  der  englischen  Ma- 
s ihineng'arne  immer  weiter  ausbreite  und  außerdem  das  Ueber- 
g ewicht  der  eng'lischen  Manufakturen  für  die  hiesig'en  immer 
c rückender  werde.  Die  erstaunliche  große  Menge  und  der  wohl- 
f 3Üe  Preis  der  in  jetziger  Leipziger  Messe  zum  Verkauf  gebrachten 
englischen  und  vorzüglich  schottischen  Mousseline  bestätige  von 
reuem,  daß  deren  Konkurrenz  mit  der  feinen  Plauischen  Ware 
r icht  ausgehalten  werden  könne.  Denn  es  sei  der  Absatz  von 
1 jtzteren  wohl  noch  in  keiner  Messe  so  gar  gering  ausgefallen 
cls  in  der  gegenwärtigen.  Auch  habe  daselbst  der  Abzug  der 

1)  H.  St.  A Loc.  11139  a.  a.  O.  Bl.  24.  fl. 
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ordinären  schmalen  Plauener  W^aren  anfangs  gestockt,  und  es 
habe  dieses  zu  einer  ferneren  Herabsetzung  ihres  Preises  Anlaß 
gegeben.  Nachher  hätten  zwar  die  hier  anwesenden  Russen 
nur  nachgedachte  ordinäre  Mousseline  in  ganz  bedeutenden 
Quantitäten  gekauft,  doch  sei  es  bei  den  anfänglich  gangbaren 
niedrigen  Preisen  geblieben;  überdem  habe  den  Russen  Uing- 
wieriger  Kredit  bewilligt  werden  müssen,  und  es  sei  dabei  bei 
diesem  Teil  des  Vertriebs  viel  riskiert  und  im  Ganzen  mehr 
verloren  als  gewonnen  worden.  Mit  den  griechischen  Käufern 
hingegen  wären  weder  in  ordinärer  noch  in  feiner  gestickter 
Ware  erhebliche  Ge.schafte  zu  machen')“.  Die  Aussichten  für  die 
vielen  arbeitslosen  Weber  und  Wirker  wären  daher  allerdings 
beunruhigend,  besonders  bei  der  zunehmenden  Teuerung  des 
Brotes.  Resignierend  schließt  der  Bericht  der  Meßfieranten : 
„Es  sei  aber  auch  freilich  das  Uebel  so  allgemein,  daß  zur  Ab- 
wendung oder  Linderung  des.selben  von  ihnen  einige  zuverlässige 
und  wirksame  Mittel  nicht  vorgeschlagen  werden  könnten.“ 
Bald  zeigen  sich  die  demoralisierenden  Folgen  der  Arbeitslosig- 
keit: „Da  dieser  Kreis  durch  den  vorhergehenden  Flor  der  Baum- 
wollwaren-Manufaktur  und  die  dadurch  in  allen  Städten  und 
Dörfern  verbreitete  Geschäftigkeit  mit  Spinnen  und  Wirken  an 
Volksmenge  seit  30  Jahren  um  etliche  20000  Seelen  zugenommen 
hat,  so  ist  das  Elend  bei  dem  zug'leich  mit  der  anhaltenden 
großen  Teuerung  aller  Lebensmittel  eingetretenen  Sinken  der 
Baumwollwaren-Manufaktur  unter  der  so  zahlreich  arbeitenden 
Klasse  hoch  gestiegen  und  es  sind  die  zu  befürchtenden  Folgen 
teils  schon  sichtbar,  teils  bevorstehend^).“  Epidemien  und  Seuchen 
brachen  aus,  die  öffentliche  Sicherheit  litt,  Einbrüche,  Bettelei 
und  Straßenräuberei  waren  an  der  Tag*esordnung'. 

Zur  Linderung  des  über  das  Vogtland  hereingebrochenen 
Elends  wurden  verschiedene  Vorschläg'e  gemacht.  So  riet  das 
Amt  Vog'tsberg'-Oelsnitz,  zur  Milderung  der  Notlag'e  mit  staat- 
licher Unterstützung  nach  dem  Beispiel  der  Lausitz  eine  Lein- 
wandmanufaktur zu  errichten,  in  der  viele  müßig'e  Hände  ihr 
Brot  linden  könnten.  Diesen  Plan  hatte  man  schon  vordem  in 
Plauen  durchzuführen  versucht,  wo  er  jedoch  gänzlich  fehlg'e- 
schlagen  war. 

1)  H.  St.  A Loc.  5358  a.  a.  O.  Bl  166  ft. 

2)  Ebenda  Bl.  178  ff. 
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Beachtenswert  ist  der  von  den  Mylauer  Händlern  g'eäußerte 
Voi  schlag"^).  Sie  treten  warm  ein  „zum  besserem  Aufnehmen 
der  Manufaktur“  für  die  Errichtung*  einer  Diskontobank  zu  Plauen, 
um  die  in  der  benachbarten  Greizer  Bank  zusammeng-etrag-enen 

t 

Spm'pfennig*e  des  Vog*tlandes  in  die  Heimat  zurückzuziehen. 
Zur  Beg'riindung'  der  Notwendig*keit  eines  solchen  Instituts 
machten  sie  gleitend : „Die  Greizer  Bank  wäre  der  Bluteg-el  für 
die  vogtländische  Manufaktur,  da  der  Verleger  die  Unterstützung, 
weUhe  er  sonst  von  seinen  Freunden  und  Bekannten  zum  besseren 
Betrieb  seiner  Geschäfte  durch  kleine  Geld-Vorschüsse  erhalten, 
jetzt  entbehren  müsse,  weil  besonders  die  wohlhabenden  Land- 
lern e ihren  Geldvorrat,  er  möge  noch  so  gering  sein,  auf  die 
Gn  izer  Bank  auf  Zinsen  legten.  Dagegen  würde  durch  die  Ge- 
schäfte dieser  Bank  der  reußische  Baumwollwaren-Handel  unter- 
stützt und  dortigen  Verlegern  und  Fabrikanten  zum  Schaden 
der  diesseitigen  aufgeholfen.“  Der  Vorschlag  ist  wohl  damals 
nie  it  genügend  beachtet  worden,  sicherlich  hätte  seine  Ver- 
wirdichung  manchen  Händler  vor  dem  Untergang  bewahren 
kör  nen. 

Daß  eine  zeitweilige  Belebung  in  der  Manufaktur  dann  und 
wann  eintrat,  änderte  an  dem  großen  Elend  der  Massen  nichts. 
So  waren  z.  B.  die  Messen  des  Jahres  1805  bedeutend  günstiger 
als  die  vorhergehenden.  Die  Warenzufuhr  der  Eng’länder  war 
zwi  r immer  noch  im  Steigen  begriffen,  aber  die  Preise  standen 
höl  er  als  sonst.  Zudem  trafen  die  englischen  Waren  zur  Oster- 
me  ;se  verspätet  ein,  sodaß  sich  die  einheimischen  Händler  guter 
Aufträge  und  eines  leidlichen  Umsatzes  zu  erfreuen  hatten.  Trotz- 
dei  1 boten  sich  für  die  Zukunft  infolge  der  verschiedenen 
Kr  egswirren  im  Norden  und  auf  dem  Kontinent  und  des  wieder 
zu  erwartenden  Zuflusses  englischer  Waren  recht  trübe  Aus- 
sicliten^).  Dazu  kommt  noch  die  sich  allgemein  bemerkbar 
machende  Vorliebe  russischer  und  polnischer  Einkäufer  für  die 
britischen  Waren,  die  noch  besonders  durch  ihr  gefälliges, 
äulieres  Aussehen  bestachen,  während  öfters  die  Güte,  vor  allem 
die  der  schottischen,  zu  wünschen  übrig  ließ.  — „Es  kommt 
hierbei  — wie  es  in  einem  Bericht  vom  Dezember  1805  über 

1)  H.  St.  A.  Loc.  2482.  Bericht  über  die  Lage  der  Manufaktur  1809. 

Bl,  29  ff. 

2)  H St.  A.  Loc.  11142.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  1805. 

Bl.  57  ff. 


die  Lage  der  Manufaktur  heißt  — nicht  auf  die  Quantität  der 
gefertigten  Waren  an,  diese  -ist  besonders  1803  noch  sehr  an- 
sehnlich g'ewesen  und  hat  viele  Jahresquanta  in  den  blühendsten 
Zeiten  der  Manufaktur  weit  übertroffen.  Der  eigentliche  Verfall 
lieg't  darin,  daß  der  Verkaufspreis  der  Waren  und  mit  selbigen 
der  Gewinn  des  Kaufmanns,  des  Fabrikanten  und  des  Spinners 
so  sehr  gesunken  ist.“^)  Zur  besseren  Illustration  hierfür  möge 
eine  Warenkalkulation  folgen:  „In  den  früheren  guten  Zeiten 
ward  ein  Stück  Ellen  breiter  glatter  Mousseline  von  70  Gängen 
zu  30  Ellen  Länge  oder  ein  sog.  Trum  für  5 Taler,  auch  wohl 
höher  verkauft.“  Die  Berechnung  hierfür  war: 


1  Tlr.  für  U .2  Pfd.  Baumwolle 

1 Ilr.  16  Gr.  | Spinner-  und  Wirkerlohn 
20  Gr.  \ ^ 

4 Gr.  Unkosten,  Akzise,  Schaugelder 


8 Tlr.  16  Gr.,  mithin  verblieb  dem  Verleger  ein  Rein- 

g'ewinn  von  1 Tlr.  8 Gr. 

Der  jetzige  Verkaufspreis  für  dieselbe  Ware  betrug  höchstens 
3 Tlr.  16  Gr.  Die  Berechnung  hierfür 

2 Tlr.  8 Gr.  für  Maschinengarn 

5 Gr.  für  Aufwinden  der  Zeddel 
10  Gr.  Wirkerlohn 
4 Gr.  Unkosten 

3 Tlr.  3 Gr., 


mithin  betrug*  der  Reingewinn  in  den  schlechten  Zeiten  höchstens 
13  Groschen.  Der  Verdienst  war  also  um  mehr  als  die  Hälfte 
gesunken.  Mit  dem  geringen  Verdienst  bei  der  Fabrikation 
war  dazu  noch  ein  grosses  Risiko  verbunden.  Das  Betriebskapital 
hatten  die  meisten  Verleger  allmählich  in  den  großen  Waren- 
lagern, die  zum  Teil  aus  Spekulation  entstanden  waren,  investiert 
und  hatten  sich  so  allen  baren  Geldes  entledigt.  Es  ist  nicht 
verwunderlich,  daß  sich  viele  Innungsverwandte  von  den  Ge- 
schäften in  jenen  traurigen  Zeiten  zurückzogen.  Während  1774, 
etwa  zu  Beginn  der  größten  Blüte  der  Manufaktur,  174  Händler 
zu  Plauen,  28  zu  Oelsnitz,  7 zu  Mühltroff  und  je  3 zu  Pausa, 


1)  H St.  A.  Loc.  5358  a.  a.  0. 


i 

p 
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E)s:erberg  und  Auerbach,  zusammen  218  Hcändler  im  vog’tlan- 
dischen  Kreis  tätig  waren,  waren  1801  216  Innungsverwandte 
aU(  in  aus  Plauen  und  127  aus  dem  übrigen  Kreis,  zusammen 
34h  tätig.  1805  aber  ist  deren  Zahl  auf  174  herabgesunken,  von 
denen  nur  99  arbeiten  lassen.  Die  Lage  der  Verleger  wird  uns 
an;  chaulich  in  einem  Bericht  vom  9.  Mai  1803  darg*estellt 
.,\’iele  Mitglieder  der  Manufakturinnung  sind  zu  Grunde  ge- 
ga  igen,  einige  wußten  durch  Aufopferung*  des  größten  Teils 
ihres  erworbenen  Vermögens  noch  etwas  zu  retten,  andere  sind 
un  reachtet  ihrer  beträchtlichen  Warenlager  in  steter  Verlegen- 
he  t um  notdürftiges  Auskommen  und  wenige,  die  wichtigsten 
Gressphändler,  suchen  mit  äußerster  Anstrengung  aller  ihrer 
Kiäfte  durch  diese  unglückliche  Periode  ohne  Aussicht  auf  einen 
Gewinn  der  dieser  Anstrengungen  wert  wäre,  ja  oft  g*anz  ohne 
Gewinn  und  mit  Schaden  sich  durchzuarbeiten.“  So  der  Ver- 
zweiflung-skampf  der  Händler.  Viele  von  ihnen,  fielen,  und  es 
Wciren  nicht  gerade  die  unbedeutenden,  denen  die  englischen 
Hi  ndler  den  Untergang  bereiteten.  1 804  gingen  die  beiden 
gr  )ßen  und  verdienten  Händler  Baumgärtel  und  Haußner  zu 

Gr  unde. 

Noch  trostloser  vielleicht  war  die  Lage  der  Arbeiter.  Die 
Arbeitslöhne  waren  in  gleichem  Maße  wie  die  Preise  der  Waren 
zu  -ückgegangen.  Wentr  früher  der  Wirker  bequem  Taler 
w(  chentlich  verdienen  konnte,  „verdient  (um  1805)  ein  junger, 
starker,  fleißiger  Wirker  täg*lich  nicht  mehr  als  4 Groschen, 
welches  bei  der  jetzigen  drückenden  Teuerung,  nur  das  Brot- 
bedürfnis beschafft  hat.  . . . An  feinen  Waren  zu  100  und  mehr 
Gangen  oder  solche,  in  welche  Blumen  oder  andere  Desseins 
ei  igewirkt  werden,  wird  allerdings  mehr  verdient.“  Die  Fabri- 
kction  dieser  breiten  Mousseline  war  jedoch,  wie  wir  .sahen, 
dl  rch  die  erdrückende  Konkurrenz  fast  bedeutungslos  geworden. 
Uul  doch  befanden  .sich  trotz  des  geringen  Verdienstes  die- 
jeiigen  Wirker  und  Weber  immer  noch  in  einer  erträglicheren 
Lage,  die  das  Glück  hatten,  Arbeit  zu  finden,  gegenüber  der 
gjoßen  Zahl  Beschäftigungsloser  zu  einer  Zeit,  wo  die  Lebens- 
in.ttel  immer  teurer  wurden.  Während  z.  B.  der  Dresdner 
Seheffel  (104  Liter) 


1)  H.  St  A.  Loc.  11142  a.  a.  O.  1803-06.  Bl,  49. 
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kostete,  stieg  der  Preis  in  den  fol.genden  Jahren  bedeutend: 


1804 

6V2-7 

1805 

1 

00 

L- 

12 

9 

, 91/3 

3-31/2 

1806 

[10'/2-lP/2 

12 

8 

j 

2 

1 

AVie  sehr  die  Manufaktur  in  dem  neuen  Jahrhundert  zurück- 
geg'angen  war,  erhellt  am  deutlichsten  aus  einig*en  statistischen 
Angaben.  — Die  Handspinnerei,  deren  gänzlicher  Verfall  durch 
die  Einführung  der  englischen  Maschinengarne  und  durch  die 
schlechten  Konjunkturverhältnisse  in  erstaunlicher  Weise  vor 
sich  ging,  war  1805  schon  sehr  unbedeutend:  AVährend  — wie 
wir  sahen  — 1774  sich  8000  Personen  damit  befaßten,  gibt  es 
1805  kaum  noch  500,  die  grobes  Garn  aus  mazedonischer  Baum- 
wolle spinnen,  „das  bei  der  Fertigung  der  geringen  Mousseline 
unter  das  Maschineng'arn  im  Verhältnis  1 : 5 gemischt  wurde“. 
Jedoch  „die  Kunst,  fein  zu  spinnen,  wobei  der  Spinner  so  viel 
gewann,  ist  beinah  ganz  verloren“.  Einen  wenn  auch  sehr  un- 
gleichwertigen und  wenig  bedeutenden  Ersatz  für  die  Spinnerei 
gewährte  die  A^orbereitung  des  englischen  Maschinengarnes:  „da 
das  englische  Garn  in  Zahlen  oder  Strähnen  gekauft  wird,  so 
ist  nötig,  dasselbe  zu  dem  Werft  oder  der  Kette  in  Zeddel  auf- 
zuwinden, Dieses  gibt  den  Dorfbewohnern  eine  kleine,  die 
Spinnerei  einigermaßen  ersetzende  Beschäftigung.^)“ 

Der  Rückgang  in  der  Wirkerei  war  um  nichts  weniger 
bedeutend.  Bis  zum  Jahre  1803  allein  waren  die  unzünftigen 
Wirkerstühle  um  1000  zurückgegangen.  Beträchtlich  waren  die 
Betriebseinstellungen  vor  allem  im  südlichen  Vogtland,  im  Be- 
zirk des  Amtes  Oelsnitz’).  Von  den  33  Oelsnitzer  Innungsver- 
wandten betrieben  1805  nur  7 den  Handel.  Dort  war  die 
Produktion  besonders  stark  gefallen.  Nach  dem  Akzisregister 
wurden  geschaut: 

i)  H.  St.  A.  Loc.  2482.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  1809. 

0 H.  St.  A.  Loc.  11142  a.  a.  0.  1805.  Bl.  63  ff. 
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1797: 

25040  St. 

1801: 

8927 

St. 

1798: 

25338  „ 

1802: 

5189 

?? 

1799: 

19266 

1803: 

1638 

?? 

1800: 

14647  „ 

1804: 

1286 

St  ick  ä 30  Ellen,  Die  Produktion  der  ersten  vier  Jahre  beträg-t 
no^li  die  ansehnliche  Summe  von  84251  Stück,  die  der  letzteren 
jec  och  nur  17  035  ^ ung-efähr  den  fünften  Teil  der  ersteren. 
18  )4b  waren  in  und  um  Oelsnitz  400  Weber  arbeitslos  geworden, 
da/on  allein  165  im  Dorfe  VTgtsberg.  Diese  hohe  Zahl  feiernder 
Arbeiter  für  Vogtsberg  ist  gleichzeitig  ein  Beweis  für  die 
da  nalige  Bedeutung  der  Baumwollweberei  auf  dem  Lande,  selbst 
wenn  das  Beispiel  Vogtbergs  mit  dieser  hohen  Ziffer  arbeitsloser 
W 3ber  vereinzelt  dastehen  mag.  Vor  allem  ist  noch  zu  bedenken, 
da  5 das  Weben  baumwollener  Waren  auf  dem  Lande  den 
W rkern  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts,  bis  zum  Inkrafttreten 
des  5.  Reglements,  vorenthalten  war. 

Interessant  sind  die  Produktionsziffern  für  Plauen  insofern, 
als  sie  zeigen,  welche  Rückwirkung  die  Erlaubnis,  fremde  Waren 
eir  zuführen,  dort  ausübte.  Wie  schon  des  öfteren  betont,  stieg 
die  Produktion  nach  der  Blütezeit  noch  bedeutend.  So  auch 
in  den  letzten  5 Jahren  vor  Erlaß  des  Reskripts  vom  9.  Januar 
1800,  in  dem  die  Einführung  fremder  Mousseline  auch  weiter- 
hii  nachgelassen  wurde,  — Nach  Ausweis  der  Schaubücher 
wurden  fabriziert:^) 

1795:  158843  St.  1798:  192060  St. 

1796:  164709  „ 1799:  183231  „ 

1797:  183590  „ 

zusammen  882433  Stück  = pro  Jahr  176486  Stück. 

Nachdem  die  Einbring'ung  fremder  Waren  erlaubt  war, 
ging  die  Produktion  bedeutend  zurück.  Es  wurden  fabriziert: 


1800: 

139171 

St. 

1803: 

147  365  St. 

1801: 

116211 

1806: 

104974  „ 

1802: 

141253 

\ 

zus.ammen  648879  Stück  pro  Jahr  129796  Stück.  Es  wurden 
also  in  den  letzten  5 Jahren  233454  Stück  weniger  fabriziert,  = pro 
Jahr  46691  Stück. 


1)  Ebenda  1803-06  Bl.  174. 

-)  H.  St  A.  Loc.  5358  a.  a.  O.  Bl.  249. 
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Dagegen  wurden  an  deren  Stelle  in  den  letzten  5 Jahren 
an  auslcändischen  Waren  in  Plauen  überhaupt  297  710  Stück 
eing-eführt  = pro  Jahr  59542.  Die  Einfuhr  reussischer  Mou.sseline 
begann  im  Jahre  1799.  Ihre  Zahl  ward  am  größten  in  den 
Jahren  1801  und  02.  In  diesem  Zeitraum  wurden  151 544  Stück 
nach  dem  Vogtlande  eingeführt^).  In  den  folgenden  Jahren 
1803 — 4 werden  121711  Stück  reussischer  Ware  im  Gesamtwerte 
von  377977  Taler  (108867  Stück  a 3 Tlr.,  12844  Stück  ä 4 Tlr.j 
eingeführt  und  zwar 

1803:  32189  Stück  im  Werte  von  96567  Tlr. 

1804:  68976  „ „ „ „ 206928  Tlr. 

1805:  20546  „ „ „ „ 74482  Tlr. 

Das  Manufakturwesen  der  Grenzstädte,  die  sich  wegen  ihrer 
Entfernung  der  Kontrolle  der  Behörden  und  der  Innungsvorstände 
fast  gänzlich  entzogen,  hat  viele  Auswüchse  gezeitigt,  die  dem 
Allgemeininteresse  nicht  dienlich  waren.  In  einem  Bericht  aller 
großen  Händler  Plauens  vom'  5.  Januar  1789  wird  schon  mit 
folgenden  Worten  darauf  hingewiesen:  „Am  meisten  wird  der 

Untergang  der  Manufaktur  durch  Glieder  in  kleinen  Städten 
bewirkt,  weil  sie  außer  aller  Aufsicht  handeln  und  deswegen 
aller  Arten  von  Unterschleifen  sich  bedienen  können,  wodurch 
sie  in  den  Stand  gesetzt  werden,  die  Waren  um  niedrigere 
Preise  als  wir  zu  verkaufen,  wie  wir  denn  überdies  durch  mehrere 
Onera  jenen  allzusehr  nachgesetzt  werden,  weswegen  sich  auch 
keiner  in  Plauen  niederlassen  will,  sondern  alle  lassen  sich  aus 
obiger  Ursache  entfernt  von  der  unmittelbaren  Aufsicht  an 
. Grenzorten  nieder.  Dahin  reicht  denn  g'ewöhnlich  der  Arm  des 
Gesetzes  nicht  oder  die  Justiz  wird  von  der  Unterobrigkeit  nicht 
gehörig  administriert,  oder  die  verschiedenen  Unterschleife  können 
nicht  füglich  entdeckt  werden,  wobei  auch  für  das  höchste 
Interesse  nicht  geringer  Nachteil  erwächst.  . . . Denn  es  werden 
von  dieser  Art  Leuten  alle  Art  von  Paschereien  getrieben,  von 
welchen  die  vorzüglichste  diese  ist,  daß  sie  Lohnweber  und 
Wirker  rechtschaffener  Manufakturiers  verleiten,  das  ihnen  an- 
vertraute Eigentum  ihnen  zu  verkaufen.  Dieser  gewöhnliche 
Fall,  der  täglich  sich  ereignet,  ist  für  den  redlichen  Handelsmann 
kein  geringer  Verlust,  und  dennoch  wird  die  Sache  nicht  für 
das,  was  .sie  Ist,  angesehen.  Der  Weber,  mit  dem  sich  der 

i)  H.  St.  A.  Loc.  2422.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i vgtl  Kr.  1774, 
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Abk  iufer  versteht,  und  dessen  Namen  er  nicht  bekannt  macht, 
wird  seines  Betrugs  wegen  mit  5 ’J'alern  gestraft  und  der  .Ver- 
lege] oder  Handelsmann  hat  100  und  mehr  Taler  verloren,  ohne 
jemals  Hoffnung  zu  haben,  sein  Eigentum  zu  erlangen.“  Solcher- 
gestalt war  die  Entartung  in  den  Manufakturkreisen  der  Grenz- 
städte. ln  den  an  Reuß  grenzenden  Städten  Mühltroff,  Pausa 
und  Elsterberg  war  es  z.  B.  schon  so  weit  gekommen,  daß 
zünfiige  Weber,  die  also  das  Recht  hatten,  Gesellen  zu  setzen, 
ihre  Waren  entgegen  den  Reglementsbestimmungen  an  Grosso- 
händler  nach  Reuß  hinüber  verkauften,  von  wo  sie  dann  gebleicht 
und  ippretiert  ins  Ausland  gingen.  x\uch  in  diesen  Grenzstädten 
war  die  Manufaktur  bedeutend  zurückgegangen.  In  Mühltroff 
und  Pausa  hatte  sie  größeres  Ansehen  erreicht.  Während  1797 
Pausa  noch  5990  Stück  Mousseline  fabrizierte,  gab  es  deren 
1802  nur  noch  2527  Stück.  In  Mühltroff  gab  es  noch  6 Verleger 
und  nur  30  gangbare  Stühle,  die  1804  410  Stück  Ware  fabri- 
ziert m.  Elsterberg  besaß  auch  noch  1805  einen  ansehnlichen 
Umtieb.  Es  waren  6 gewerbetreibende  Verleger  am  Ort,  die 
200  Stühle  beschäftigten.  Die  Produktion,  die  1803  noch  17177 
Stücc  betrug,  ging  1804  auf  10766  Stück  herunter.  — In  Adorf, 
Sehe  neck,  Auerbach  und  Falkenstein  hatte  die  Mousselinefabri- 
katien  in  dem  Jahre  1805  fast  vollständig  aufgehört.  An  deren 
Stell  j war  in  Falkenstein  die  Fabrikation  von  Kammertuch 
(Carr  bray-Cambric)  getreten. 

Die  Herstellung  des  Kammertuches  wurde  in  Falkenstein 
in  den  80  er  Jahren  bekannPj.  Zwei  Webermeister  hatten  einen 
kom  jlizierten  Webstuhl  gebaut;  ihre  Erfindung  konnten  sie  aber 
wegtm  der  Schwerfälligkeit  ihrer  Maschinerie  noch  nicht  aus- 
nütZ'm.  ,,1793  gelang  es  aber  einem  Falkensteiner  Webermeister 
Gott  ieb  Thomas  eine  solche  Vorrichtung  zu  erfinden,  durch 
welctie  dieser  Artikel  vollkommen  schnell  und  mit  großem  Ge- 
winn verfertigt  werden  konnte.  Der  Erfinder  vertraute  sein 
Geheimnis  anfänglich  nur  einigen  Webern,  die  sich  mit  ihm  zu 
eine]  geschlossenen  Gesellschaft  vereinigten,  sich  eidlich  zur 
Geheimhaltung  der  Handgriffe  verbanden  und  G.  Fr.  Thomas 
zu  Ljngenfeld  zu  ihrem  einzigen  Verleger  annahmen.  Von  dieser 
Zeit  in  wird  ein  Kammertuch  geliefert,  welches  dem  französischen 


— 88  — 

völlig  gleichkommt.  Jedoch  konnte  die  Erfindung  nicht  lange 
ein  Geheimnis  bleiben,  denn  es  gelang  dem  Kunstsinn  der 
Falkensteiner  Weber  und  ihrem  rastlosen  Forschen  dasselbe  zu 
entdecken.“  Der  Webstuhl  wurde  im  Laufe  der  Zeit  verschiedent- 
lich verbessert.  Kammertuch  wurde  zwar  noch  an  einigen 
anderen  Orten  fabriziert,  aber  hauptsächlich  doch  in  Falkenstein. 
„Dieser  Artikel,  früher  sehr  einfach,  besteht  jetzt  in  einer  Mannig- 
faltigkeit von  Mustern,  die  sowohl  den  Wert  als  auch  den  Ab- 
satz erhöhen  und  vermehren.“  Die  Fabrikation  wuchs  stetig  an 
Bedeutung^),  wie  folgende  Tabelle  zeigt; 


1795 

96 

97 

98 

1800 

1 

02 

Anzahl  der  Stühle 

70 

140 

145 

155 

? ’ 

? 

191 

Anzahl  d.  gefertigten  Ware 

654  St 

1843 

1926 

4080 

2200 

2005 

2300 

Ausserdem  wurden  viele  Hände  mit  dem  Ausschneiden 
der  Fäden  bei  der  „gezogenen“  Ware  beschäftigt,  „eine  Arbeit, 
wodurch  mehrere  100  Menschen  ihren  Unterhalt  fanden. 

Auch  in  Treuen,  das  sich  hauptsächlich  mit  der  Fabrikation 
von  Tüchern  beschäftigte,  lag  die  Manufaktur  sehr  im  argen. 
Günstiger  lagen  die  Verhältnisse  in  Reichenbach,  wo  früher  nur 
das  Tuchmachergewerbe  betrieben  wurde  und  das  in  der  Baum- 
wollwaren-Manufaktur  seit  1799—1804  einige  Fortschritte  machte. 
Es  gab  dort  1805  fünf  Verleger  und  175  gangbare  Wirkerstühle. 

Am  erfreulichsten  ist  das  Bild  von  den  beiden  Städten 
Lengenfeld  und  Mylau.  Wenn  auch  diese  Städte  die  drückende 
Last  der  ausländischen  Manufakturen  empfanden,  so  scheinen 
sie  doch  am  besten  die  Krisis  überstanden  zu  haben.  Lengen- 
feld hatte  1805  16  aktive  Verleger  und  175  gangbare  Wirker- 
stühle. Seine  Produktion  stieg  gerade  in  der  Zeit  der  größten 
Notlage  auf  eine  beträchtliche  Höhe.  Während  1797  20532 

Stücke  gefertigt  werden,  kommen  1803  45489  Stück,  1804 

37  718  zur  Schau.  — In  Mylau  gab  es  1805  11  aktive  Händler 
und  356  gangbare  Stühle.  Die  Fabrikation  war  daselbst  1799 
bis  18000  beträchtlich  gestiegen,  fiel  aber  nachdem  wieder  um 

einige  Tausend. 


])  H.  St.  A.  Loc.  2239.  Der  Landesökonomie.  . . Hauptberidit  1798. 
Bl.  69. 


i)  Schumann  a.  a.  O.  2.  Bd.  1815, 
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Nach  einem  Extrakt  aus  den  Landakzisrechnungen  der 
Haipt-  und  Untereinnahmen  des  Amtes  Plauen  verteilte  sich 
die  Produktion  in  den  hauptsächlichen  Städten  des  vogtländischt  n 
Kreises  folgendermaßen^): 


Plauen  j 

Lengenfeld 

Elstcrbcrg 

Pausa 

JNctzschkau 

Rcidicnbach 

179  r 

St. 

St. 

St. 

St. 

St, 

St. 

St. 

157394 

20532 

10518 

24977 

5990 

3501 

42? 

1791 

191895 

29940 

19423 

23485 

5425 

3436 

75? 

179) 

181204 

22638 

25166 

16800 

5081 

4229 

1600 

180) 

138359 

27438 

12989 

3194 

3892 

3113 

1801 

123400 

33761 

20783 

17899 

2482 

4462 

7290 

180  2 

136812 

28947 

20970 

12712 

2758 

4281 

11562 

Sa 

929064 

167827 

124298 

102862 

24930 

23801 

23682 

1803 

45489 

17177 

3862 

180  4 

37718 

10766  i 

2527 

. 2987 

Treuen 

Auerbadi 

JYlühltroff 

FalUenstein 

Oelsnitz 

1797 

2218 

3770 

1426 

233 

25040 

1793 

28943/4 

3031 

2029 

4091/2 

25338 

189) 

1401 1/2 

2189 

1449 

553 

19266 

1820 

1969 

725 

676 

14647 

1801 

2456' 

1590 

504 

973 

8927 

180  2 

3228 

I22OV4 

869 

990 

5189 

Sa 

I4OI8V4 

137761/4 

7002 

38341/2 

98407 

1633  • 

1801 

1286 

Aus  diesen  Zahlen  geht  deutlich  hervor,  wie  vor  allem  die 
Produktion  von  Oelsnitz,  einem  alten  Hauptsitz,  stetig  zurückgeht. 


1)  H.  St.  A.  Loc.  1139.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  vgtl.  Kr. 
1802-05  Bl  87 
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Nicht  so  auffällig  bewegt  sich  die  abwärtssteigende  Produktions- 
kurve Plauens.  Eine  allmähliche  gesunde  Steigerung  der  Pro- 
duktion ist  bei  den  Städten  Lengenfeld,  Reichenbach  und  Mylau 
zu  verzeichnen.  Die  Gesamtproduktion  des  vogtländischen 
Kreises  während  der  Jahre  1797 — 1802  beträgt:  1533502  Stück 
= pro  Jahr  255583  Stück.  Während  zu  Anfang  dieses  Zeit- 
raumes 1797  255641  Stück  produziert  werden,  sind  es  deren 
1802  nur  noch  229543  Stück.  Wenn  die  Produktion  in  dieser 
Zeit  auch  nicht  beträchtlich  zurückgegangen  ist,  so  muß  doch 
berücksichtigt  werden,  daß  am  3.  Februar  1803  noch  die  Hälfte 
der  in  den  letzten  drei  Jahren  fabrizierten  Ware  am  Lager  war^). 

Im  Jahre  1805  war  die  Produktion  bedeutend  gesunken: 
es  wurden  im  ganzen  vogtländischen  Kreise  116296  Stück  Baum- 
wollwaren  fabriziert  (davon  108155  Stück  Alousseline,  847  Stück 
Kattun,  6132  Stück  Tücher).  Dieses  bedeutet  gegen  das  Jahr 
1802  mit  seinen  229  543  Stück  eine  Verminderung  um  bei- 
nahe 50°  Q. 

Wieviel  anders  gestaltete  sich  in  diesen  traurigen  Jahren 
des  Niederganges  in  -der  vogtländischen  Manufaktur  die  Einfuhr 
der  englischen  Waren  in  Sachsen.  Während  der  direkte  Ver- 
sand englischer  Waren  wohl  nur  ganz  unbedeutend  gewesen 
sein  mag,  war  die  Zufuhr  und  der  Absatz  auf  dem  wichtigsten 
Meßplatz  Mitteleuropas  in  Leipzig  überaus  wichtig.  Es  wurden 
englische  Baumwollwaren  nach  Leipzig  eingeführt  (in  Zentnern:)®) 


Von 

Kaufleuten 
engl.  Nation 

Von 

Leipziger 

Kaufleuten 

Von 

Kaufleuten 

überhaupt 

Allein 

von 

Humphreys 

500 

— 

500 

500 

M.-M.  1798 

345 

— 

345 

345 

O.-M.  1799 

10361/8 

1473/4 

11837/8 

874 

M.-M.  1799 

648'/8 

155^/8 

8043/4 

538 

O.-M.  1800 

13121/8 

6587/g 

19713/8 

854 

M.-M.  1800 

3531/8 

92 

4451,  8 

l 

2453,4 

O.-M.  1801 

1)  H.  St.  A.  Loc.  5358  a.  a.  O.  Bl.  188. 

2)  König  a.  a.  0.  S.  35. 
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Von 

Kaufleuten 
engl.  Nation 

Von 

Leipziger 
Kaufleuten  j 

Von 

Kaufleuten 

überhaupt 

j Allein 

i von 

Hurnphreys 

825 

553'  3 

1378V2 

6523/8 

M.-M.  1801 

602'/« 

I 6463/4 

1248V« 

400 

O.-M.  1802 

817 

702'/2 

1519V2 

659V2 

M.-M.  1802 

594 '/4 

• 1 

846 '/a 

14403,4 

489'/2 

O.-M.  1803 

586'/a 

874'/4 

14603/4 

427 

M.-M.  1803 

7620V« 

4678 

12298V« 

59853/« 

Zus. 

D« T Gesamtwert  dieser  nach  Leipzig  gebrachten  Waren  betrug; 

Michaelis  1800:  2500000  Tlr. 

Ostern  1805:  3812904  „ 

„ 1803:  3317250.  „ 

Michaelis  1805:  4128750  „ 

Ostern  1804:  3582250  „ 

Ztr  Osterinesse  1805  war  die  Gesamteinfuhr  auf  3812^/^  Zentner 
11  Pfd.  gestiegen,  zur  Michaelis-Messe  auf  4128  Zentner  82^/2 
PJd.  1805  hatte  die  Einfuhr  englischer  Ware  ihren  Höhepunkt 
erreicht.  Wenn  auch  die  von  Napoleon  angeordnete  Kontinental- 
sperre des  folgenden  Jahres  nicht  verhindern  konnte,  daß  trotz- 
d(  m auf  Umwegen  und  erborgtem  Namen  eingefiihrt  wurde, 
sc  hörte  doch  der  \Varenzufluß  nach  Erschöpfung  der  großen 
Lager  so  gut  wie  ganz  auf. 

VII.  Die  Kattundruckerei  des  Vogtlaiides. 

In  Kürze  ist  noch  der  Einführung  eines  Zweiges  der  Baum- 
wDÜwaren-Manufaktur,  der  Kattundruckerei,  zu  gedenken,  der 
ini  Vogtlande  zwar  bei  weitem  nicht  die  Bedeutung  hatte  wie 
im  Erzgebirge  und  vor  allem  seinem  Hauptsitz  Chemnitz.  An- 
fänglich wurden  die  Kattune  nur  in  Plauen  gewebt;  da  man 
das  Drückens  unkundig  war,  war  man  g*ezwungen  unter  großem 
K ostenaufwande  die  Waren  nach  den  Augsburger,  Erlangener 
und  Hamburger  Druckereien  zu  senden,  die  einen  ganz  vorzüg- 
lichen Druck  lieferten.  Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
g dang  es  einem  aus  Nürnberg  zugewanderten  Kattundrucker 
namens  Neumeister,  Druckproben  zustande  zu  bringen,  die  der 
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Plauener  Magistrat  für  gut  befand.  Auf  sein  Gesuch  hin,  ihm 
die  Erlaubnis  zur  Errichtung  einer  Druckerei  zu  geben,  wurden  • 
ausführliche  Verhandlungen  zwischen  ihiuj  dem  Magistrat  und 
einigen  interessierten  Schleierhändlern  geführt.  Im  Mai  1755 
erhielten  8 angesehene  Händler  Plauens  und  der  Kattundrucker 
Neumeister  das  alleinige  Privilegium  cum  jure  prohibendi  auf 
die  Dauer  von  30  Jahren  eine  Druckerei  zu  betreiben^).  Der 
Rat  der  Stadt  Plauen  unterstützte  das  neue  Unternehmen,  das 
ja  das  erste  seiner  Art  im  Vogtlande  war,  in  jeder  Weise.  So 
wurde  Neumeister  und  seinen  Erben  Befreiung  von  allen  Personal- 
abgaben, General-  und  Landakzisen  für  seine  zur  Druckerei 
benötigten  Waren  auf  die  Dauer  von  15  Jahren  zugestanden. 
Auf  sein  Gesuch  hin  wurde  ihm  die  Vergünstigung  auf  weitere 
10  Jahre  zugestanden.  Neumeister  seinerseits  mußte  sich  ver- 
pflichten, „ohne  Einwilligung  die  Stadt  Plauen  nicht  zu  verlassen, 
noch  auch  rohe  Kattune  zu  kaufen  oder  wirken  zu  lassen“. 
Die  8 Händler  wiederum  waren  vertragsmäßig  verpflichtet,  alle 
gefertigten  Kattune  nur  bei  Neumeister  drucken  zu  lassen,  damit 
die  Druckerei  immer  ausreichend  beschäftigt  wäre.  Die  Kosten 
für  das  Gebäude  schoß  der  Rat  der  Stadt  Plauen  vor.  Die 
Bauarbeiten  wurden  leider  sehr  langsam  betrieben,  worüber  sich 
die  Händler  beklagten,  denn  damals  war  gerade  die  Nachfrage 
auf  der  Leipziger  Messe  eine  sehr  rege.  1757  wurden  1082 
Stück  rohe  Kattune  bedruckt,  1758  1161  Stück.  In  einem 

Bericht  des  Rates  der  Stadt  Plauen  vom  23.  Dezember  1758 
heißt  es,  daß  die  Druckerei  „des  vielen  Kriegsungemachs  un- 
geachtet dennoch  in  Umtrieb  erhalten  wurde®)“.  — Die  Fabri- 
kation der  Kattune  und  deren  Druckerei  haben  jedoch  im 
Vogtlande  nie  größere  Bedeutung  erlangt,  vor  allem  neben  den 
großartig  eing'erichteten  Chemnitzer  Druckereien  und  Kattun- 
fabriken. In  den  Jahren  1764—70  wurden  nur  12738  St.  be- 
druckt; 1774—80  jedoch  36251.  1770  wurden  32,  1774  bereits 
187  Personen  in  der  Druckerei  beschäftig^;®).  In  den  Jahren 
1771 — 80  wurden  auswärtige  rohe  Kattune  in  die  Druckerei 

eingeliefert; 

1)  H.  St.  A.  Loc.  11092.  Die  Anlegung  einer  Kattundruckerei  zu  Plauen. 

1754—64. 

2)  H.  St.  A.  Loc.  11092  a.  a.  O.  Vol.  II.  Bl.  165  ff. 

3)  H St  A.  Loc.  11119.  Die  Cotton-Druckerey-Manufaktur  zu  Plauen 

1780-91.  Bl.  54. 
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1771: 

379  Stück 

1777: 

3348Va 

Stück 

1772: 

334  „ 

1778: 

3084 ‘'2 

1773: 

1222  „ 

1779: 

178H/., 

11 

1774: 

3189 

1780: 

416H/, 

11 

1780—90  werden  überhaupt  Kattune  gfedruckt: 


1780:  7079  Stück  1785:  4178  Stück 

1781:  7010  ,,  1786:  4865 

1782:  4290  „ | 1787:  4766  „ 

1783:  2252  „ 1788:  6508^2  „ 

1784:  6710  „ 1789:  2401 

1790:  3782  Stück. 

Die  habrikation  der  rohen  Kattune  wurde  nur  an  wenig^en 
Ort  in  betrieben,  vor  allem  zu  Reichenbach,  Mylau,  Adorf,  Elster- 
ber  >•  und  Mühltroff.  Früher  kamen  die  Rohwaren  größtenteils 
aus  dem  Bayreuthischen.  Während  der  Kontinentalsperre  erst 
beginnt  die  Produktion  der  rohen  Kattune  als  Ersatz  für  den 
g-er  ng-en  Ausfall  der  Mousselinefabrikation  an  Bedeutung  zu  ge- 
win  ien.  Während  1797  nur  1031,  im  folgenden  Jahre  sogar  nur 
439  Stück  rohe  Kattune  fabriziert  werden,  in  den  gleichen  Jahren 
abe : 5959  Stück  Kattune  und  2883  gedruckt  werden,  werden 
in  den  Jahren  1807:  1029,  08:  1392,  09:  1772,  1810:  3257,  1811: 
434?  Stück  rohe  Kattune  hergestellt.  Die  Druckerei  lieferte  in 
gleicher  Zeit  4125,  2600,  2409,  4546,  4236  Stück  gedruckte 
Kal  tuiie^h 

VIII.  Der  Einfluß  der  Kontinentalsperre  auf  die  Manufaktur. 

Daß  die  englische  Manufaktur  in  dem  letzten  Jahrzehnt 
vor  allem  Deutschland  und  seinen  Hauptmarkt  Leipzig'  mit  seinen 
Erzeugnissen  geradezu  überschwemmte,  ist  vor  allem  aus  den 
politischen  Ereignissen  zu  erklären.  „Der  handelspolitische  Krieg- 
Fra  ikreichs  gegen  England  war  schon  durch  das  Dekret  des 
Konvents  vom  1.  März  1793  eröffnet  worden,  das  die  Einfuhr  vieler 
Falrikate,  die  fast  ausschließlich  aus  England  zu  kommen 
pflerten,  ausdrücklich  und  außerdem  allgemein  die  Einfuhr  von 
Fabrikaten  jeder  Art  verbot,  die  nicht  nachweislich  aus  Staaten 
stammten,  mit  denen  Frankreich  in  Frieden  lebte'*)“.  Im  Laufe 
der  Zeit  wurde  diese  Verordnung  noch  venschärft.  England 

i)  H.  St.  A.  Loc.  2239.  Der  Landesökonomie.  . . Hauptbericht.  Bl.  147. 

0 Lexis,  Handwörterbudi  der  Staatswissensdiaften  Art.  Kontinentalsperre. 
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verlor  eines  seiner  wichtigsten  Absatzgebiete,  Frankreich  gänz- 
lich. Es  suchte  sich  durch  Gegenmaßregeln  zu  rächen.  Von 
besonderer  W^ichtigkeit  ist  das  am  21.  Rovember  1806  von 
Berlin  aus  erlassene  Dekret  Napoleons,  das  die  Kontinentalsperre 
anordnete.  „Sie  war  nicht  allein  eine  Prohibitivm aßregel  größten 
Stils,  die  nach  und  nach  für  den  ganzen  europäischen  Kontinent 
die  Einfuhr  aller  aus  Englands  Kolonien  und  Fabriken  kommenden 
Produkte  und  den  Vertrieb  derselben  auf  dem  Festlande  verbot, 
sondern  sie  war  auch  eine  Kriegsmaßregel,  indem  sie  dekretiere, 
daß  jeder  englische  Untertan,  der  sich  innerhalb  des  ge.sperrten 
Gebiets  aufhielt,  kriegsgefangen,  und  jedes  englische  Eigentum, 
welcher  Art  es  sein  möge,  daß  sich  innerhalb  desselben  finde, 
konfisziert,  daß  auch  inländisches  und  neutrales  Eigentum,  sobald 
es  aus  englischen  Kolonien  und  Fabriken  herrühre,  sequestriert, 
daß  alle  Korrespondenz  und  aller  Handel  mit  den  britischen 
Inseln  untersagt,  und  die  britischen  Inseln  in  Blokade-Zustand 
erklärt  seien,  daß  kein  unmittelbar  von  England  oder  von  eng- 
lischen Kolonien  kommendes  oder  seit  der  Bekanntmachung  des 
Dekrets  dort  gewesenes  Fahrzeug  in  irgendeinen  Hafen  einge- 
lassen, und  jedes  Fahrzeug,  welches  vermittels  falcher  Angabe 
dieser  vorerwähnten  Verfügung  zuwiderhandelte,  weggenommen 
und  Schiff  und  Ladung  konfisziert  werden  solle,  als  ob  sie  eng- 
lisches Eigentum  wären^)“.  Das  Berliner  Dekret  wurde  1810 
mit  Ausnahme  von  Sardinien,  Sicilien  und  der  Türkei,  von  ganz 
Europa  befolgt.  „Gerade  diese  Ausdehnung  der  Sperre  auf 
einen  immer  mehr  zunehmenden  Teil  des  europäischen  Kontinents 
war  das  Wesentliche  des  napoleonischen  Riesenplanes,  der  den 
Handel  und  den  Reichtum  und  damit  auch  die  politische  Macht 
Englands  an  der  Wurzel  vernichten  sollte^)“.  Der  Handel 
Sachsens  wurde  durch  die  Bestimmungen  des  Berliner  Dekrets 
hart  getroffen,  während  in  der  Industrie  im  grossen  und  ganzen 
unter  der  Ausschaltung  der  englischen  Konkurrenz  ein  Auf- 
schwung zu  verzeichnen  ist. 

Auch  die  Baumwollwaren-Manufaktiir  erhob  sich  — wenn 
auch  nur  langsam  und  in  sehr  bescheidenem  Maße  — unter  dem 
Schutz  der  Kontinentalsperre.  Die  Zufuhr  englischer  Baumwoll- 

1)  König  a.  a.  O.  S.  166. 

2)  Lexis  s.  0.  Literatur.  Art.  Kontinentalsperre. 
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wai  en  kam  ins  Stocken.  Zwar,  wenn  auch  die*  direkte  Einfuhr 
vor  Baumwollwaren  verboten  war,  so  g-ab  es  in  Deutschland 
un(  vor  allem  auf  der  Leipzig*er  Messe  doch  noch  in  der  Polg-e- 
zeil  ansehnliche  Mengen  englischer  Baumwollwaren,  die  über 
Ho  land  und  Ostfriesland,  vor  allem  über  fönningen  und  Altona 
ein  geschmuggelt  wurden;  immerhin  war  diese  Zufuhr  im  Ver- 
glech  zu  der  vor  dem  Jahre  1806  fast  bedeutungslos:  „Englische 
Marufakturen  sind  während  der  Sperre  verhältnismäßig  sehr 
we  iig-  nach  dem  Kontinente  gekommen.  Man  kann  fast  sagen, 
dal.  der  einst  so  gewaltige  Warenstrom  von  Manchester  und 
Ghsgow  über  Hamburg  nach  Leipzig  vernichtet  war.  Es  waren 
alU  rdings  nicht  die  napoleonischen  E^olizeimaßregeln  allein  ge- 
weieii,  die  diesen  Gang  der  Dinge  herbeigeführt  hatten.  Wesent- 
lich mitgewirkt  hatte  dabei  die  Erschließung  anderer,  namentlich 
kolonialer  Absatzgebiete.“  Von  Ostern  1807  bis  gegen  Mitte 
Anglist  waren  über  Altona  und  Tönning'en  gegen  500  600 

Zentner  englischer  Baumwollwaren  nach  Leipzig  gebracht  worden. 
Nach  Königs  Ansicht  das  größte  Quantum,  das  je  der  Schmuggel 
nach  Leipzig  zu  bringen  vermochte.*)  AVaren  zu  Anfang  der 
Kc  ntinentalsperre  noch  ansehnliche  Mengen  an  englischer  Ware 
vorhanden,  sei  es  durch  Räumung  von  Lagerständen  alter,  nicht 
mehr  gangbarer  Artikel,  sei  es  durch  Zurückkauf ung  beschlag- 
na  imter  Warenlager,  so  fehlten  sie  1809  fast  gänzlich“).  In  der 
Ostermesse:  1809  heißt  es:  „Zur  gTÖßten  Unzufriedenheit  der 
po  nischen  und  russischen  Käufer  hat  ein  durchgängiger  Mangel 
an  britischen  Manufakturartikeln  auf  hiesigem  Platze  obgewaltet.“ 
Ur  d in  der  Michaelis-Messe  von  1809:  „Die  heimliche  Zufuhr 
voa  englischen  Manufakturwaren  scheint  fortwährend  weit 
größeren  Hindernissen  und  Schwierigkeiten  zu  unterlieg'en  als 
di«!  gleichmäßige  Zufuhr  von  englischen  Garnen.“  Seit  dem 
Frühjahr  1810  belebt  sich  die  Zufuhr  an  englischen  Waren;  der 
Warenstrom  nimmt  einen  anderen  als  den  bisherigen  Weg.  In 
der  Ostermessrelation  1810  heißt  es:  „A^on  englischen  Baumwoll- 
wj  ren-P'abrikaten  sind  einzelne  Partien  angeblich  über  Königs- 
berg zur  Messe  gekommen.“  Zur  Michaelismesse  wird  berichtet; 
„lieber  Königsberg  und  Stralsund  sind  mehrere  nicht  unerheb- 

i)  König  a.  a.  O.  S.  211. 

^ Ebenda. 
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liehe  Partien  von  eng1i.schen  Baumwoll-Fabrikaten,  vorzüglich 
von  Callicaos  zur  jetzigen  Messe  gekommen.“  „Dem  weiteren 
Anschwellen  dieses  AVarenstromes  von  Königsberg  her  setzte 
die  rigorose  Verfolgung  der  englischen  AVaren  von  Seiten  der 
sächsischen  Behörden  ein  Ziel,  die  auf  Veranlassung  Napoleons 
im  Herbst  1810  mit  einem  zweiten  Sequester  eingesetzt  hatte 
und  zu  Konfiskationen,  AVaren-AArbrennungen  und  Verurteilungen 
zu  Festungshaft  führte.  Infolge  solcher  Maßregeln  verging  die 
Lust  zum  Paschen  englischer  AA^aren  nach  Leipzig.  Zur  Oster- 
messe 1811  sind  die  letzten  eing'ebracht  worden.“  In  der 
Michaelismesse  1811  und  weiterhin  haben  bis  zur  A^^ertreibung 
der  Franzosen  aus  Deutschland  die  englischen  Manufakturwaren 
auf  den  Leipziger  Messen  gefehlt. 

AA^ährend  die  Zufuhr  englischer  Baumwollwaren  eine  sehr 
unregelmäßige  und  wenig'  bedeutende  war,  war  die  Versorgung 
mit  englischen  Maschinengarnen  bis  in  das  Jahr  1811  hinüber 
den  Umständen  nach  reichlich.  In  dem  Ostermeßbericht  von 
1808  heißt  es:  „In  dem  Zeiträume  von  Alichaelis  1807  bis  Ostern 
1808  sind  zu  Chemnitz  2685  Steine'  englisches  und  Elberlelder 
Baumwollengarn  eingebracht  worden,  mithin  1451  Steine  mehr 
als  in  dem  Zeitraum  von  Michaelis  1806  bis  Ostern  1807.“  Püne 
zahlenmäßig'e  Darstellung  der  Einfuhr  englischer  Garne  ist  nicht 
vorhand.en,  wohl  aber  finden  sich  Angaben  über  die  Preise. 
Setzt  man  (nach  König  S.  212)  den  Preis  der  Garnnummer  40, 
nach  der  die  Preise  der  höheren  Nummern  bis  90  festgesetzt 
wurden,  in  gewöhnlichen  Zeiten  gleich  100,  so  ergibt  sich 
folgende  Preisschwankung : 

Michaelis  1807:  125—139,  Ostern  1809:  140—144, 

Ostern  1808:  256—261,  Michaelis  1809:  135—139, 

Michaelis  1808:  135  — 144, 

Ostern  1810:  150 — 156, 

Michaelis  1810:  155 — 164, 

Ostern  1811:  145—1 50. 

Der  Preis  der  eng'lischen  Maschinengespinste  betrug  auf  den 
Leipziger  Messen  pro  Pfund :^) 

i)  König  a.  a.  O.  S.  213. 
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Von  den  Nummern 


in  lewöhnl. 
I eiten 


Ost.  1806 


Mi.'h. 


Os:.  1807 
Mül. 


Os.  1808  92—94 


Mi  li. 


A nfang 
der  Messe 


52-54 


Os:.  1809  52—56 


Mi  h. 


50-54 


54-58 


Zal  lwodie 


Os  . 1810  56-60 


58-62 


50 

60 

I 

40-43 

74-78  80-86 


72—76  80-84 


72—76 
65-70  I 


Os . 1811  ■ j I 65—70  j 

Garn-Einfuhrverbot, 

Ohne  Berücksichtig'ung"  der  abnormen  Preisverhältnisse  zu 
Ost«;rn  1808  beträgt  die  mittlere  Preissteigerung  des  englischen 
Mat  chinengespinstes  gegen  gewöhnliche  Zeiten  41  — 49°/(,.  „Das 
ist  zveifellos  in  Anbetracht  der  Gefahren,  denen  jeder  Garntrans- 
port nach  dem  Festlande  ausgesetzt  war,  und  der  Kosten,  die 
er  verursachte,  eine  keineswegs  übermäßige.  Und  in  der  Tat 
berichtet  auch  die  Relation  der  Michaelismesse  von  1809  aus- 
drücklich, daß  die  Preise  des  englischen  Maschinengarnes  soweit 
zum  Sinken  gebracht  seien,  daß  sie,  wenn  dabei  die  Krempel- 
und Spinnerlöhne  auch  noch  so  mäßig  ang'eschlagon  würden, 
niedriger  stünden  als  die  kuranten  Baumwollenpreise.  Man  mag 
daraus  unbedenklich  den  Schluß  ziehen,  daß  bis  1811  in  Leipzig 
englische  Garne  immer  in  ziemlicher  Menge  zum  Verkauf  aus- 
geboten worden  sind,  wenn  sie  auch  nicht  wie  ehedem  im 
Uebsrfluß  vorhanden  gewesen  sind^).“  — Mit  der  zweiten  im 
i)  König  a.  a.  O.  S.  215. 
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k Herbst  1810  angeordneten  Sequestrierung  der  engdischen  Waren  | 

ließ  auch  die  Zufuhr  englischer  Maschinengarne  merklich  nach,  ] 

um  im  folgenden  Jahre  fast  gänzlich  aufzuhören.  j 

Das  napoleonische  Kontinentalsystem  förderte  unbestritten  i 

in  erster  Linie  die  Maschinenspinnerei  des  vogtländischen  Kreises.  ; 

Nach  verschiedenen  Versuchen  war  es  gelungen,  den  englischen  .) 

ebenbürtige  Maschinen  zu  bauen,  die  allerdings  bisher  nur  im 
kleinen  Maßstabe  gebaut  wurden  und  durch  menschliche  Kraft 
in  Tätigkeit  gesetzt  wurden.  Die  Knappheit  des  englischen 
Garnes  und  sein  hoher  Preis,  der  die  Herstellung  äußerst  lohnend 
erscheinen  ließ,  dazu  die  Bemühungen  der  Regierung,  eine 
eigene  Maschinenspinnerei  groß  zu  ziehen,  spornten  zur  Anlegung 
von  Maschinenspinnereien  an.  Durch  kurfürstliches  Reskript 
vom  16.  (2.?)  Mai  1807  wurde  für  die  kommenden  drei  Jahre 
eine  Prämie  v'on  einem  Taler  pro  Spindel  gewährt,  außerdem 
Baugelder,  Vorschüsse  und  andere  Vergünstigungen.  Diese 
Spindelvergütung  hat  das  Wachstum  künstlich  gesteigert.  „Die 
rapide  Entwickelung  der  Spinnerei  führte  eine  vollständige  Um- 
wälzung der  bisherigen  Industrieverhältnisse  im  Vogtlande  herbei. 

Wie  überall,  so  bildeten  auch  im  Vogtlande  die  Maschinen- 
spinnereien als  die  ersten  geschlossenen  Etablissements  den 
Uebergang  der  Hausindustrie  zu  der  Fabrikindustrie  der  neueren 
Zeit').“  Das  Vogtland  war  insofern  wiederum  besonders  für  die 
Anlage  von  „Spinnmühlen“  geeignet,  als  es  in  vielen  wasser- 
reichenBächen  undFlüssen  einen  billigen  und  bequemen  Betrieb  er- 
möglichte. Neben  der  Wasserkraft  fanden  nebenbei  bei  kleineren 
Betrieben  wohl  auch  tierische  Kräfte  zum  Antrieb  Verwendung. 

Die  ersten  Maschinenspinnereien  nach  englischem  Vorbilde 
werden  um  die  Wende  des  19.  Jahrhunderts  eingerichtet^),  und 

mit  einem  10jährigen  kurfürstlichen  Privilegium  ausgestattet. 

Es  sind  dies  die  Spinnereien  von  Bernhard  und  Wähler  im  Chem- 
nitzer Bezirk.  Bernhard  hatte  in  Manchester  eine  eigene  Spinnerei 
und  betrieb  zusammen  mit  seinem  Bruder  in  Leipzig  eine  Garn- 
handlung. Nach  den  aus  England  mitgebrachten  Zeichnungen 
baute  er  Mulemaschinen,  unterstützt  durch  den  herbeigerufenen 
englischen  Maschinenbauer  Watson  und  den  Spinnmeister  Evan 
Evans.  Michaelis  1800  hatte  Bernhard  bereits  5 Maschinen  mit 
620  Feinspindeln.  Wähler  baute  mit  Hilfe  des  Engländers  William 


i)  H.  St.  A.  Loc.  1 1150.  Die  Maschinenspinnerei  i vgtl.  Kr.  1807—13  Bl.  59. 
'^)  Gebauer.  Die  Volkswirtschaft  im  Königr.  Sachsen.  Bd.  II.  S.  499. 
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Whitfeld  eine  Spinnerei,  die  Michaelis  1800  6 Maschinen  mit 
zusammen  432  Spindeln  beschäftigde.  Die  Gründung-  der  vog't- 
länd.  Maschinenspinnerei  und  ihre  stärkste  Jtntwickelung*  fällt  in 
die  Jihre  1807  — 10.  Die  Zunahme  der  Spinnereien  und  ihre 
Spindelzahl  war  eine  bedeutende.  König-  hat  in  anschaulicher 
Weise  die  in  den  Akten  (vor  allem  H.  St.  A.  Loc.  11150  a.  a.O.) 
verst'euten  Ang-aben  zu  einig-en  Tabellen  zusammeng-efaßt.^) 

Ii  Plauen  waren  Spindeln  auf  Baumwolle  g-ang-bar  bei; 


C O) 

E 2 £= 
«u  E 

Q»-  3 
3 <U 
«3  "T» 


Oste  n 1806 
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Oste;  n 1807 


Midiaelis 
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Um  ^ 
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cd  $ 
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E 
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Cd  T“ 


^ n 
<> 


fl)  C/3 

ü *-3  :cd 
■ 

Ün 


4 8640 


Oste  n 1811 

3072 

Mich  lelis 

3072 

Osten  1812 

3456 

Mich  lelis 

3456 

Osten  1813 

3456 

696  ; 2000 

J 


3456  10368  1100  540 


948  2400 


1248 


4320 

6912 


9984 


11616 


13900 


14384 


17980 


18128 


24808 


Miduelis  ^ 3552  13056  1 700  612 

940  1 2300 

i)  König  a.  a.  0.  S.  315  ff. 
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Im  vogtländischen  Kreise  waren  Spindeln  auf  Baumwolle  gangbar,  und  zwar  in  : 
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Die  Mascliinenspiniierei  des  Vog-tlandes,  die  allerdings  nach 
der  Kontinentalsperre  viel  an  ihrer  Bedeutung  und  Größe  ver- 
lor, war  neben  der  des  Chemnitzer  Bezirkes,  in  dem  sie  ja  auch 
um  rund  10 'Jahre  älter  war,  die  größte  ganz  Sachsens,  Am 
bes  en  erhellt  dies  aus  folgender  Uebersicht. 


In  Sachsen  waren  Spindeln  gangbar  auf  Baumwolle  und 
zwar  im 


Erzge- 

birg. 

Kreis 

Thüring. 

Kreis 

Vogtl. 

Kreis 

Leipziger 

Kreis 

Neu- 

städter 

Kreis 

Ueber- 

haupt 

i 

Ostern  1806 

12800 

400 

13200 

Miel  aelis 

12800 

400 

13200 

Ostern  1807 

13800 

400 

1300 

15500 

Michaelis 

14306 

1400 

1326 

17032 

Oste  rn  1808 

14184 

1400 

3440 

19024 

Michaelis 

16500 

1400 

5226 

1 

23126 

i 

Ostern  1809 

16976 

1400 

10508 

28884 

Miel  aelis 

17018 

2200 

19236 

38454 

Ostern  1810 

24276 

2200 

27976 

54452 

Miel  aelis 

34683 

2200 

35316 

1 

j 

1 

72199 

Ostern  1811 

56244 

2200 

41940 

3104 

i 

103488 

Miel  aelis 

81456 

2200 

44740 

3696 

1 

132092 

Ostern  1812 

125976 

2200 

77104 

4876 

210156 

Michaelis 

153392 

3150 

93530 

5832 

255904 

Ostern  1813 

113020 

107883 

1920 

222823 

Michaelis 

Ostern  1814 

168950 

1920 

170870 

Michaelis 

174116 

300 

104289 

3376 

1632 

283713 

1831 

283280 

i 

1 

69390 

8532 

i 

361202 

Die  Feinheit  der  Maschinengarne  ging  bei  den  meisten 
mereien  nicht  weiter  als  bis  zu  der  Garnnummer  60.  Haupt- 
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sächlich  wurden  sogar  niedrigere  Garnnummern,  40er  Garne, 
hergestellt.  Nur  einer  Spinnerei  gelang  es  ziemlich  früh,  ein 
sehr  feines  Gespinst  von  hoher  Garnnummer,  wie  es  sonst  nur 
aus  England  bezogen  wurde,  zu  spinnen.  Heubner  zu  Plauen 
liefert  nach  einem  Bericht  an  den  Justizamtmann  Weller  zu 
Plauen  vom  3.  Oktober  1809  50er,  60er,  70er,  80er,  90er,  100er 
und  Iller  Garn ^),  bald  darauf  spinnt  er  bis  Nummer  114,  Ostern 
181  sogar  Nummer  120.  Schon  in  dem  Meßbericht  wird  der 
genannte  Spinnereibesitzer  hervorgehoben.  „Das  Heubnersche 
Maschinenwerk  sei  der  darauf  produzierten  hohen  Garnnummern 
wegen  im  vogtländischen  Kreise  dermalen  das  vorzüglichste“. 
Zur  gleichen  Zeit  Ostern  1811  stellten  die  übrigen  Spinnereien 
Garne  in  folgenden  Nummern  her: 

Merz-Reusa  40 — 100er 
Seckendorf-Weischlitz  40 — 100er 
Gössel-Plauen  60 — 80er 
Wunder-Plauen  40— 100er 
Thomas-Lengenfeld  40 — 90er 
Brückner-Mylau  50 — 80er 
Schanz  & Co.-Oelsnitz  36 — 40er 
Haselbauer  & Co.-Leubetha  36 — 40er 
Beust-Thossfell  40 — 50er 
Lorenz-Plauen  40er. 

Das  grö6te  Unternehmen  des  Vogtlandes  und  bis  zum 
Jahre  1836  von  ganz  Sachsen  überhaupt  war  die  Brücknersche 
Spinnerei  zu  Mylau.  1809  stellte  Brückner  8 Feinspinnmaschinen 
mit  zusammen  1536  Spindeln  auf.  Am  12.  April  1810  sind  es 
bereits  16  Maschinen  mit  zusammen  3072  Spindeln.  Am  3.  Juni 
1810  hat  er  die  Zahl  der  Maschinen  auf  34  mit  zusammen  6528 
Spindeln  erhöht.  Ostern  1811  werden  8064  Spindeln  erwähnt. 
Nach  einem  Bericht  vom  9.  Mai  1812  beschäftigte  Brückner 
23424  Feinspindeln,  deren  Zahl  sich  späterhin  noch  um  ein  ge- 
ringes erhöhte.  1831  wurden  bei  14804  Feinspindeln  427  Menschen 
beschäftigt.  1811  hat  Brückner  seinen  an  der  Göltzsch  gelegenen 
Neubau  in  Betrieb  genommen,  „in  drei  übereinander  befindlichen 
66  Ellen  langen,  sehr  hellen  Sälen  mit  64  Feinspinnmaschinen, 
welche  vermittelst  lederner  Riemen  von  der  belatteten  Welle 


1)  H.  St.  A.  Loc.  11150  a.  a.  O.  Bl.  54. 

^ H.  St  A.  Loc.  11154.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  vgtl.  Kr.  1810 
bis  17.  Bl.  4. 
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a if  die  Blei-(?)scheibe  des  Hauptrades  herabgfehend  in  Wirksam- 
k3it  gfesetzt  werden.  Diese  Vorrichtung  gewährt  nicht  nur  den 
Spinnern  große  Erleichterung,  sondern  bringt  auch  den  Vorteil, 
d iß  das  Garn  einen  gleichniässigen  Draht  (Drehung)  und  da- 
d irch  die  gehörige  Festigkeit  erhält.  In  einem  vierten  Saale 
stehen  noch  16  Feinspinnmaschinen,  die  von  Menschenhänden 
gedreht  werden.“^)  Zu  jener  Zeit  waren  in  der  Fabrik 
g3gen  700  Menschen  beschäftigt;  4000  Pfund  Garn  konnten 
wöchentlich  gesponnen  werden.  Wie  sehr  noch  damals  die  Ge- 
werbegesetzgebung und  im  besondern  die  Kindergesetzgebung 
in  argen  lagen,  geht  aus  folgender,  derselben  Stelle  wie  oben 
entnommenen  Bemerkung  über  das  mit  den  Vorarbeiten  beider 
S Dinnerei  beschäftigte  Fabrikpersonal  hervor:  „Selbst  viele  Kinder 
von  8 — 13  Jahren  sind  dabei  beschäftigt,  doch  keineswegs  zum 
achteil  ihres  Schulunterrichtes,  denn  es  ist  für  sie  in  der  Fabrik 
ein  eigener  Lehrer  angestellt,  w^elcher  jedem  Kinde  täglich  zwei 
S unden  lang  Unterricht  erteilen  muss.“ 

Die  Zahl  der  Maschinenspinnereien  beträgt  im  Mai  1812: 
2;  mit  zusammen  102260  Feinspindeln.  Mit  dem  Aufhören  der 
Kontinentalsperre  ging  auch  die  Maschinenspinnerei  bedeutend 
ZI  rü!Ck,  weniger  vielleicht  wegen  der  wieder  einsetzenden  Kon- 
kurrenz Englands  als  vielmehr  infolge  ungünstiger  Konjunktur- 
Verhältnisse.  Ungefähr  5 Jahre  später  i.st  die  Zahl  der  Spinne- 
reien auf  16  gesunken,  die  der  Feinspindeln  auf  89590. 

Die  Handspinnerei,  die  vordem  zum  größten  Teil  auf  dem 
L mde  als  Nebenbeschäftigung  ausg'eübt  wurde,  hatte  eigentlich 
nur  in  ganz  bescheidenem  Maße  den  Berufsspinner  geschaffen. 
Ir  Zeiten  der  Not,  bei  günstigen  Lohnverhältnissen,  in  seinen 
Mußestunden  griff  der  Landwirt,  seine  Familie,  sein  Gesinde  zum 
S Dinnrad.  Erst  die  Maschinenspinnerei  schuf  sich  einen  Arbeiter- 
stamm, dessen  Arbeitskraft  voll  und  ganz  von  ihr  in  Anspruch 
gonommen  wurde.  Die  Handspinnerei,  die  ja  oft  nur  Saison- 
butrieb,  Winterbeschäftigung  war,  wurde  abgelöst  durch  den 
Maschinenspinner,  der  dauernde  Beschäftigung  in  der  Spinn- 
mühle fand.  War  die  Handspinnerei  fast  ausschließlich  ein  länd- 
. li(hes  Gewerbe,  so  bevorzugt  die  Maschinenspinnerei  in  ihren 
Anfangsstadien  die  Städte,  indem  sie  sich  gleichzeitig  den  Haupt- 
pi  oduktionsstätten  der  Weberei  nähert  und  somit  die  mit  dem 

1)  Schumann  a.  a.  ü.  Bd.  X.  Art.  Mylau. 
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Transport  der  Rohprodukte  für  die  Weberei  verknüpften  Be- 
schwerlichkeiten umgeht.  Von  den  21  Spinnereien  des  Vogt- 
landes im  Jahre  1812  entfalllen  nur  5 auf  das  Land  mit  zusammen 
21470  Feinspindeln  = 20,99“/„  der  Gesamtzahl  der  Spindeln.  Um 
1818  allerdings  ändert  sich  das  Verhältnis  zu  Gunsten  des  Landes 
um  ein  Geringes:  von  den  16  Spinnereien  kommt  die  gleiche 
Zahl  wie  1812  auf  das  Land  mit  19088  Spindeln  = 21,30”/o  der 
Gesamtzahl  der  Spindeln. 

Die  Gründer  der  Maschinenspinnerei  sind  zum  überwiegenden 
Teil  Kaufleute,  von  den  1812  genannten  Spinnereien  gehören 
17  Kaufleuten,  die  sich  hauptsächlich  mit  dem  Handel  von  Baum- 
w'ollwaren  befassen,  wie  sie  auch  neben  ihrer  Eigenschaft  als 
Spinneieibesitzer  fernerhin  als  Verleger  ihren  Geschäften  nach- 
gehen. So  vor  allem  die  Großindustriellen  Brückner-Mylau  und 
Gössel-Plauen.  Nach  seinen  eig-enen  Ang'aben  beschäftigt  letzterer 
folgende  Arbeiter  in  seinen  Teilbetrieben 

In  der  Zwirnerei  und  Spinnerei  48  Wollleser,  34  Krempier 
und  Strecker,  34  Vorspinner,  8 Spuler,  276  gute  Spinner,  18 
Weifer,  17  Zeugarbeiter,  zusammen  435  Personen.  In  der  Wirkerei 
und  Weberei:  Plauen  427,  Oelsnitz  43,  Pausa  40,  Auerbach  13, 
xMühltroff  51,  Leubnitz  9,  Vogtsberg,  Ruppertsgrün  41,  Rössnitz, 
Blanßwitz  6,  160  Zeddelmacher,  zusammen  790  Personen. 

In  der  Bleicherei:  126  Bleich-  und  Farbknechte,  19  Formen- 
stecher, 175  Drucker,  übrige  Personen  26,  zusammen  346  Per- 
sonen und  49  Maler.  In  allem  zusammen  1620  Personen.  Dieses 
Riesenunternehmen  zu  Anfang*  des  19.  Jahrhundert  ist  ein  stolzes 
Zeichen  vog*tländischen  Industriefleißes,  seine  Bedeutung  gereicht 
den  daran  beteiligten  Klassen,  Fabrikherren,  Arbeitern  und  dem 
Lande  um  so  mehr  zu  großer  Ehre,  als  wohl  nur  wenige  der- 
artige Betriebe  um  diese  Zeit  in  ganz  Deutschland  vorhanden 
waren.  — Die  übrigen  Unternehmungen,  die  mit  der  Spinnerei 
auch  noch  das  Verlagsgeschäft  verbanden,  w^aren  bedeutend 
kleiner.  2 Maschinenspinnereien  verbinden  außerdem  mit  ihren 
Betrieben  eine  Druckerei,  nämlich  die  schon  genannte  von 
Gössel  mit  80  Drucktischen  und  die  von  Facilides  und  Hähnel 
zu  Plauen  mit  22  im  Jahre  1812. 

• 

Wie  schon  erwähnt  g'ing*  die  Maschinenspinnerei,  die  unter 
dem  Schutze  der  Kontinentalsperre  zu  großer  Blüte  im  Vogtlande 
kam  und  selb.st  die  ältere  Maschinenspinnerei  des  Chemnitzer 

1)  H.  St.  A.  Loc.  11150  Bl.  146.  a.  a.  O. 
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Kreises  zeitweise  an  Größe  übertraf,  mit  dem  Aufhören  derselben 
bed(  utend  zurück.  Die  Beinsche  Tabelle  (Anhang  VII)  führt 
uns  klar  vor  Augen,  wie  kurzfristig  die  Blütezeit  der  vogt- 


länd  sehen  Maschinenspinnerei  war: 


); 
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Bei  weitem  nicht  so  günstig  wie  bei  der  Spinnerei  gestaltete 
sich,  der  Betrieb  der  Baumwollwaren-Weberei  im  Vog'tlande 
während  der  Kontinentalsperre.  Wie  sich  die  Produktion  in  der 
ersten  Hälfte  der  Sperre  gestaltete  und  ihre  g*eographische 
Verteilung,  geht  aus  den  beiden  folgenden  Tabellen  hervor:^) 
Von  1807 — 11  wurden  im  vogtländischen  Kreise  fabriziert: 


1807 

1808 

1809 

1810 

1811 

Mousseline 

105683  St 

89479  St. 

88014  St. 

207033  St. 

t 

64284  St. 

rohe  Cattune 

1029  St. 

1392  St. 

1772  St. 

3257  St. 

5347  St. 

gedruckte  Cattune 

4125  Sti 

j 

1 

2600  St. 

2409  St. 

4546  St. 

4236  St. 

Maschinengarne 

- Pfd. 

426  Pfd. 

16455  Pfd.* 

39770  Pfd. 

53380  Pfd. 

Die  Produktion  verteilte  sich : 


Mousseline 
1807  08  09 

10 

( 

11 

1 

! 

1 

1807 

rohe 

08 

Cattune 
09  10 

11 

Plauen 

72683 

61436 

64420 

165300 

38633 i 

i 

1 

Oelsnitz 

1307 

3793/4 

3071/2 

7601'2 

1277 

i 

; 

1 

Adorf 

— 

— 

— 

— 

1 

28 

27 

22 

Falkenstein 

5527 

6760 

6262 

00 

00 

2 

9684 

i 

Auerbach 

2021 

2025 

1975 

1900 

1880 

1 

Lengenfeld 

146 

98 

47 

50 

48 

1 

; 98 

1 

66 

70 

76 

79 

Reichenbach 

— 

— 

— 

— 

1 

: 161 

1 

I 

173 

491 

737 

900 

Mylau 

15397 

121^ 

7541 

14713 

7356  1 

76 

1 

510 

149 

75 

230 

Netzschkau 

3031 

2196 

2853 

3093 

1743' 

1135 

Elsterberg 

2837 

2804 

2820 

2850 

2213 

i 

441 

436 

460 

470 

440 

Treuen 

— 

— 

56  1 

225 

180 

256 

496 

548 

Mühltroff 

961 

652 

429 

997 

42  i 

1 

1 

344 

1403 

1921 

Pausa 

1773 

965 

1426 

6486 

1352 

j 

l 

1 

94 

Der  Rückgang  in  der  Produktion  der  Städte  Plauen, 
Lengenfeld  und  Mylau,  der  ein  ganz  besonders  großer  ist,  findet 
neben  den  obwaltenden  außergewöhnlichen  Weltmarktverhält- 


1)  H St.  A Loc.  2240.  Der  Landesökonomie.  . . . Hauptbericht  1807—11 
Bl.  25  und  140. 
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nissen  vor  allem  seine  Erklärung-  in  dem  Ueberströmen  der 
Weber  und  Wirker  zur  Maschinenspinnerei,  die  ja  gerade  in 
den  genannten  3 Städten  ihre  Hauptzentren  hatte.  Die  durch- 
schnittliche Produktion  Plauens  während  der  Jahre  1807-09  be- 
trägt 6 3 179  Stück,  in  den  Jahren  1800—02  betrug  sie  noch 
132857  Stück.  Während  dieser  kurzen  Frist  ist  sie  also  um 
genau  gefallen.  Unglaublich  sind  die  Produktionsziffern 

für  Lern '-enfeld,  das  um  die  Wende  des  19.  Jahrhunderts  als  das 
zweite  Hauptgebiet  der  Baumwollwaren-W(;berei  einige  30 
Tausend  Stück  fabrizierte  und  das  in  den  Jahren  1807—09  mit 
291  St.  Mousseline  und  234  St.  Kattun  an  der  Gesamtproduktion 
beteilig,  ist.  Mylau  liefert  1800 — 02  durchschnittlich  23063  St., 
1807— (i9  nur  11703  St.  Mousseline  --  ein  Rückgang  um  ca  50°,  q. 

D e Marktverhältnisse  der  Manufaktur  vor  allem  der  Weberei, 
waren  mit  einer  Ausnahme,  dem  Jahre  1810,  keine  gerade 
günstigen  während  der  Kontinentalsperre.  Wie  wir  sahen,  waren 
die  Absatzgebiete  für  die  vogtländischen  Baumwollwaren  vor 
allem  von  den  Engländern  in  letzter  Zeit  mit  ihren  Produkten 
überschwemmt  worden,  so  auch  in  den  ehemaligen  Hauptabsatz- 
gebietei Italien  und  der  Türkei.  Allein  es  war  den  Verlegern 
infolge  der  alten  Beziehung-  zu  den  italienischen  und  türkischen 
Handel; ihäusern  iinmerhin  noch  gelung-en,  einen  anscdinlichen 
Teil  de*  Waren  dahin  abzusetzen,  freilich  zu  Preisen,  die  ihren 
Gewinn  auf  ein  Minimum  beschränkten.  Das  Jahr  1806,  das 
zwar  infolge  nicht  genügend  vorhandener  englischer  Waren  zur 
Michaelismesse  den  vog-tländischen  Händlern  einen  guten  Absatz 
ihrer  Mousseline  brachte,  beschränkte  die  Absatzmöglichkeit 
nach  Italien  gänzlich.  Das  Einfuhrverbot,  welches  Napoleon  für 
englische  Waren  erlassen  hatte,  wurde  durch  Verordnung  vom 
10..  Jun.  1806  auf  alle  baumwollenen  Waren  (ausgenommen  die 
Strumpfwaren)  erweitert.  Ueberdies  war  schon  vordem  die  Ein- 
fuhr VC  gtländischer  Waren  nach  Italien  sehr  schwierig  und  mit 
vielen  Unannehmlichkeiten  verbunden,  „weil  die  plauenschen 
Kauflei  te  ihre  Ware  wegen  der  allgemeinen  Liebe  zu  den  eng- 
lischen Fabrikaten  nicht  nur  im  Innern,  sondern  auch  äußerlich 
und  sc  gar  in  der  Art  des  Verpackens  schon  einig-e  Zeit  her 
mit  der  in  England  verfertigten  Ware  zu  geben  pflegten,  und 
die  in  nner  Gattung  nachgeahmter  ostindischer  Mousseline  ihnen 
• 


i; 
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besonders  täuschend  gelänge^).“  Noch  härter  traf  die  Manufaktur 
der  englisch-russische  Krieg  geg-en  die  Türkei.  In  der  Michaelis- 
Meßrelation  von  1807  heißt  es:  „im  übrigen  habe  sich  die  Lage 
der  Manufaktur  besonders  darum  bei  weitem  nicht  durchaus  in 
dem  g-ehofften  Maße  verbessert,  weil  in  neueren  Zeiten  der  haupt- 
sächlichste Debit  der  plauischen  Mousselinewaren  nach  der  Türkei 
und  Levante  geg-angen  und  bei  diesem  nicht  die  englische  Kon- 
kurrenz, sondern  der  Krieg  hinderlich  sei.“  Ung-ünstig  war  es 
auch  mit  den  Meßgeschäften  bestellt.  Wenn  auch  die  englischen 
Waren  nur  in  kleinen  Meng-en  zum  Verkauf  kamen  oder  teil- 
weise sogar  fehlten,  was  nützte  es  den  vogtländischen  Händlern! 
Ein  großer  Teil,  der  gewöhnlich  zu  den  Messen  eintreffenden 
Einkäufer  blieb  den -Messen,  wegen  der  allgemeinen  Gährung 
Europas,  fern.  Und  die  wenigen,  die  .sich  aus  alter  Gewohnheit 
doch  zu  den  Messen  einstellten,  zeigten  eine  so  ausgesprochene 
Vorliebe  für  englische  Fabrikate,  daß  sie  bei  deren  Fehlen  nur 
das  Notwendigste  einkauften.  Eine  kleine  Besserung  trat  in 
der  Michaelismesse  1807  ein.  Der  Frieden  zu  Tilsit  war  ge- 
schlossen worden,  und  die  russischen  und  polnischen  Händler 
strömten  in  großer  Zahl  nach  Leipzig.  Bald  waren  die  eng- 
lischen Vorräte  erschöpft  und  -auch  die  einheimischen  reichten  • 
nicht  völlig  aus,  um  deren  Bedarf  zu  decken.  Das  Geschäft  mit 
dem  östlichen  Nachbar  war  ein  leidliches,  aber  reichte  bei  weitem 
nicht  aus,  die  fehlenden  Aufträge  der  Levante  und  Italiens  zu 
ersetzen.  Die  dauernde  Nachfrage  nach  englischen  Baumwoll- 
waren auch  in  den  folgenden  Jahren,  wirkte  belebend  auf  die 
einheimische  Industrie.  ETeilich  wurden  die  Verleger,  die  der 
Hoffnung  Raum  gaben,  große  Warenumsätze  zu  erzielen,  in  den 
folgenden  Messen  doch  enttäuscht.  Nach  dem  Michaelis-Meß- 
bericht von  1808  war  das  Maschinengarn  seit  der  Ostermesse 
1807  um  40°  teurer  g-eworden,  die  Produktionskosten  stellten 
sich  infolgedessen  bedeutend  höher  und  die  Verleger  mußten, 
um  bestehen  zu  können,  einen  Preisaufschlag  eintreten  lassen, 
der  die  Einkäufer  bewog,  in  Hoffnung  auf  etwa  ankommende 
größere  Posten  billige  englische  Waren  wenig  zu  kaufen. 
— Günstige  Folgen  für  den  Absatz  hatte  der  zwischen  Rußland 
und  der  Türkei  abgeschlossene  Waffenstillstand,  „welcher  den 

OH.  St  A.  Loc.  11142.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  1805. 

Bl.  118. 
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VVar(;nzug  über  Orsowa  nach  Konstantinopel  wieder  eröffnete“. 
in  di  r Michaelis-Meßrelation  von  1808  heißt  es  denn  weiter,  es 
wäre  1 jetzt  gfute  Geschäfte  nach  der  Levante  g-emacht  worden 
„wenn  bei  der  Seltenheit  und  Teuerung-  des  Materials  mehr  Ware 
hätte  fabriziert  werden  können“.  Der  Absatz  nach  der  Türkei 
erwe  terte  sich  in  den  folg-enden  Jahren  erfreulicher  Weise.  Die 
Mousselinefabrikation  im  Winter  1808,09  wurde  lebhafter  als 
zuvo]  betrieben.  Nach  dem  Ostermeßbericht  von  1809  g-ing-en 
sogai  direkte  Bestellungen  aus  der  Türkei  und  der  Levante  ein, 
allein  der  Nutzen  dieser  Aufträge  war  nicht  groß.  Infolge 
stark  3r  Konkurrenz  mußten  die  Verleger  wohlfeile  Preise  stellen, 
die  in  keinem  Verhältnis  zu  den  teuren  Garnen  standen. 

Die  mit  großen  Warenlagern  die  Messe  besuchenden  Ver- 
leger wurden  in  ihrer  Hoffnung  auf  einen  guten  Umsatz  bald 
enttä  rscht,  „da  gerade  mit  Eintritt  der  Messe  der  Krieg  zwischen 
Fran  kreich  und  Oesterreich  zum  Ausbruch  kam,  und  hierdurch 
die  Fieranten  aus  dem  in  der  Nähe  des  Hauptkriegsschauplatzes 
geleg  enen  deutschen  Landen,  der  Moldau  und  der  Wallachei 
meistens  zurückgehalten  und  die  über  Nürnberg,  Augsburg, 
Botzen  und  Wien  gehenden  Warentransporte  teils  unterbrochen, 
teils  großen  Gefahren  bloßgestellt  wurden^)“.  Man  vertröstete 
sich  auf  die  Einkäufe  der  anwesenden  zahlreichen  russisch- 
polnischen  Juden,  aber  auch  diese  zogen  sich  von  allen  Geschäften 
zurück,  als  sie  von  dem  Einfall  der  Oesterreicher  im  Herzogtum 
Warschau  hörten.  Die  Umsätze  mit  Rußland  selbst  waren  wie 
auch  in  der  Folgezeit  ganz  bedeutungslos  infolg-e  des  immer 
niedr  ger  stehenden  Wechselkurses.  Auch  die  folgende  Messe 
begann  unter  ähnlichen  traurigen  Auspizien.  Der  Michaelis- 
Meßhericht  von  1809  besagt:  „Infolge  der  Kriegswirreu  und 
Speriungen  der  hauptsächlichsten  Handelsstaaten  nahmen  die 
Verlegenheit  und  Bekümmernis  der  mit  Warenvorräten  über- 
legten und  nirgends  Abnehmer  findenden  hierländischen  Kauf- 
leute und  Manufakturverleger  mit  jedem  Tage  zu  und  erreichte 
den  höchsten  Grad  in  dem  schlimmen  Zeit])unkte,  wo  plötzlich 
ein  feindliches  Armeekorps  in  Dresden  eindrang  und  sich  von 
da  w jiter  im  Lande  ausbreitete.  Viele  Manufakturverleger,  be- 
sondfrs  im  erzge’birgischen  und  vogtländischen  Kreise  stellten 

i)  H.  St.  A.  Loc.  11142.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  v.  Kr.  1850. 

Bl.  170  ff. 
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nunmehr  ihren  bis  dahin  einig'ermaßen  betriebenen  Verlag 
vollends  ein.“ 

Nach  wie  vor  herrschte  in  den  Reihen  der  Arbeiter  große  » 

Not.  Die  Zahl  der  Feiernden  wuchs  beständig.  Am  glücklichsten 
war  das  Los  derer,  die  in  den  neugegründeten  Maschinen-  , 

Spinnereien  Aufnahme  fanden.  Die  Mehrzahl  der  Weber  und 
Wirker  befand  sich  in  so  traurigen  Verhältnissen,  daß  sie  nicht 
einmal  fa,hig  waren,  das  zur  Weberei  nötige  Rohmaterial  zu  er-  < 

werben.  Der  Maschinenspinnereibesitzer  Merz  zu  Reusa  suchte 
ihnen  daher  dadurch  zu  helfen,  „daß  er  das  auf  seinem  Maschinen-  j 

werke  produzierte  Ge.spinst  ausschließlich  an  sie  verkaufte  und  j 

ihnen  solches  in  den  jedesmal  bedürfenden  Quantitäten  bis  zu  i 

halben  Pfunden  abließ,  mitunter  auch  wohl  kreditierte,  ohne  iiuf  i 

die  daraus  für  ihn  erwachsenden  Beschwerlichkeiten  und  In- 

konvenienzen  zu  achten’)“.  ^ 

„Ein  unerwartetes  politisches  Ereignis  — heißt  es  in  dem  " 

Bericht  von  1809  weiter  — gab  jedoch  mit  einem  Male  der  .• 

Lage  der  Ding-e  überall  eine  bessere  Wendung'.  Es  war  dies  j 

der  Waffenstillstand  zwischen  F rankreich  und  Oesterreich,  welcher  j 

der  sichere  Vorbote  eines  nahen  Friedens  zu  sein  schien  und  als  j 

solcher  den  tief  gesunkenen  Mut  des  in-  und  ausländischen 
Handelsstandes  wieder  aufrichtete  und  die  Industrie  von  neuem  ^ 

belebte.  Aus  nahen  und  entfernten  Landen  gingen  bei  hiesigen  : 

Manufakturen  bedeutende  Bestellungen  ein,  die  von  einem  j 

dringenden  Warenbedürfnis  und  insonderheit  von  einem  auf  dem  j 

europäischen  Kontinente  in  vermehrtem  Maße  obwaltenden  ^ 

Mang-el  an  englischen  Manufakturartikeln  zeugten  und  daher  i 

die  hiesig'en  Fabrikunternehmer  anreizten,  so  viel  als  mög'lich 
von  ähnlichen  Artikeln  auf  Spekulation  in  Vorrat  fertigen  zu 
lassen.“  Der  Wiederbelebung  der  Manufaktur  kam  vor  allem  ’ 

der  Umstand  zu  statten,  daß  „nach  erfolgter  Aufhebung  des  in 
den  nordamerikanischen  Freistaaten  geraume  Zeit  hindurch  be- 
standenen und  mit  Strenge  in  Ausübung  gebrachten  Embargo  ■ 

in  den  Monaten  Juli  und  August  amerikanische  Schiffe  in  Menge  : 

mit  reichen  Ladungen  von  Baumwolle,  F'arbmaterialien  und  ■ 

anderen  Kolonialprodukten  zu  Tönningen  einliefen,  diese  Produkte 
allda  von  der  Königlich  dänischen  Regierung  als  neutrales  Gut  , 

i)  H St.  A.  Loc.  11142  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  vgtl  Kr.  1805. 

Bl.  174  ff.  i 
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ohne  Schwierigkeit  zugehissen,  auch  bei  deren  Ausfuhr  nach 
dem  nneren  Deutschland  Mittel  und  Wege,  die  französische 
Douanenlinie  damit  zu  passieren,  aufgefundeii  wurden  und  nicht 
leicht  eins  der  gedachten  Schiffe  von  Tönningen  wieder  abfuhr, 
ohne  .insehnliche  Partien  von  allerlei  nach  Westindien  und  Süd- 
amerif  a gangbaren  deutschen  Waren  zur  Rückfracht  einge- 
nomm  jii  zu  haben.  Zudem  hatte  sich  über  Helgoland  eine 
erhebl  che  Zufuhr  von  baumwollenen  Maschinengarnen  aus  Eng- 
land nach  dem  nördlichen  Deutschland,  sowie  hinwiederum  aus 
diesen  eine  Warenabfuhr  nach  England  auf  Schleichwegen 
eingeleitet.  Aus  dem  allen  entstand  der  do])pelte  Vorteil,  daß 
einersfits  die  unentbehrlichen  amerikanischmi  Baumwollsorten 
(wovor  eine  Sorte  jetzt  die  Stelle  der  durch  den  Landkrieg 
zurück  gehaltenen  und  daher  in  unverhältnismäßig  hohen  Preisen 
stehen  len  levantinischen  Baumwolle  vertritt)  ingleichen  englische 
Maschinengarne  und  Farbmaterialien  in  genüglicher  Menge  und 
für  ermäßigte  Preise  erlangt  werden  konnten,  und  andererseits 
die  jahrelang  zu  Hamburg,  Altona  und  Bremen  gelagerten 
großer  Vorräte  von  Fabrikwaren  in  kurzer  Zeit  aufgeräumt  und 
von  d^rt  eiligst  neue  Warenquantitäten  aus  Sachsen  bezogen 
wurden.“  So  war  denn  das  Ergebnis  der  Michaelismesse  1809 
ein  zu;  riedenstellendes;  wenn  es  dennoch  nicht  ganz  den  Hoff- 
nung-en  der  Verleger  entsprach,  so  lag  das  eben  an  der  Unge- 
wißheil des  politischen  Himmels.  Der  Bericht  faßt  sich  dahin 
zusammen:  „Ueberhaupt  leidet  es  keinen  Zweifel,  daß,  wenn  das 
Meßpu  DÜkum  mit  der  von  Tag  zu  Tag  sehnlicher  erwarteten 
offiziellen  Nachricht  des  abgeschlossenen  Kontinentalfriedens 
erfreut  worden  wäre,  die  jetzige  Messe  einen  ungemein  glück- 
lichen und  glänzenden  Erfolg  g'ehabt  haben  würde.“  Der  von 
der  Ht  ndelswelt  vor  allem  heiß  herbeigesehnte  Friede  kam  am 
14.  Ok:ober  1809  zustande.  Alsbald  trat  ein  erfreuliches  Auf- 
blühen des  Handels  ein.  Mit  Anfang  November  setzte  ein 
bedeut  mder  Umschwung  in  der  vogtländischen  Manufaktur  ein. 
Im  Dezember  wurden  den  Verlegern  schon  ansehnliche  Be- 
stellungen überwiesen,  so  auch  von  Holland.  Die  Nachfrage 
der  Griechen  und  vieler  Handelshäuser  aus  Bukarest  nach 
brochicrten  und  bestickten  Waren  war  so  groß,  daß  sie  nicht 
befriedigt  werden  konnte.  Nur  unbedeutend  waren  die  Geschäfte 
mit  de  i Russen  und  Polen,  denen  es  vor  allem  an  Kredit  fehlte 
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und  die  sich  zum  Teil  schon  in  Königsberg  mit  weit  billigeren' 
englischen  Waren  verleg't  hatten.  In  der  kurzen  Zeit  von  nicht 
ganz  3 Monaten  waren  von  der  Türkei  aus  gegen  50000  Stück 
ordinäre  Mousseline  bestellt  worden^).  Da  das  Vogtland  nur 
einen  kleinen  Teil  Stühle,  auf  derartige  Mousseline  gehend,  in 
Betrieb  hatte,  konnte  es  höchstens  1000  Stück  monatlich  liefern, 
zumal  sich  keine  Weber  für  die  so  wenig  lohnende  Ware  fanden. 
Die  Verleger  waren  daher  gezwungen,  den  größten  Teil  der 
schmalen  Ware  im  benachbarten  Reuß  hersteilen  zu  lassen. 
Nach  dem  Ostermeßbericht  von  1810  „sei  die  Menge  der  Be- 
stellung'en  auf  mittlere  Mousseline  für  die  Türkei  und  Levante 
so  stark  gewesen,  daß  man  zur  Fabrikation  feinerer  Sorten 
manchmal  wenig  oder  gar  nicht  habe  kommen  können.  Für  den 
Augenblick  sei  dies  freilich  von  sehr  g-uten  Folgen  für  die 
Weber,  welche  jetzt  an  8 (??)  Taler  Arbeitslohn  verdienten;  daher 
denn  auch  diese  Weber  schon  ganz  übermütig  zu  werden  an- 
fing-en  und  sich  mit  der  feinen  Mousselinefabrikation,  die  doch, 
wenn  die  vogtländische  Manufaktur  alle  ihre  Kunden  auf  die 
Dauer  befriedigen  wollte,  immer  beibehalten  und  möglichst  ver- 
vollkommnet werden  müßte,  nicht  gerne  mehr  abgeben.“  Von 
den  g'anz  geringen  sog.  russischen  Mousselinen  unter  60  Gängen 
wurde  nur  g'anz  wenig'  fabriziert,  weil  es  im  Vergleich  zur  Her- 
stellung der  mittleren  W^aren  zu  schlecht  lohnte.  1809  freilich 
hatten  die  AVirker  in  ihrer  Verzweiflung  sich  noch  damit  be- 
fassen müssen,  so  vor  allem  in  Mylau. 

Wie  sehr  die  Manufaktur  vor  jener  Zeit  schon  in  Verfall 
geraten  sein  mußte,  zeigt  folgende  Schilderung  der  gleichsam 
wieder  erwachenden  Indu.strie,  die  dem  Ostermeßbericht  von 
1810  entnommen  ist.  „Anfangs  sei  die  durch  den  langen  Still- 
stand der  Geschäfte  den  Arbeitern  ganz  entwöhnte  Tätigkeit 

r 

gar  nicht  zu  erwecken  gewesen  und  höhere  Arbeitslöhne  und 
allerlei  ähnliche  Mittel  hätten  dazu  gehört,  die  durch  langwierige 
Not  erschlafften  Weber  zu  einer  den  Umständen  angemessenen 
Reg'samkeit  anzureizen.  Nun  sei  jedoch  alles  wieder  im  besten 
Gang'e.  Kein  Arbeitslustiger  im  Kreise  habe  Ursache,  Klage 
zu  führen,  da  auch  das  Getreide  beträchtlich  im  Preise  gefallen 

i)  H.  St.  A Loc,  11142.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  vgtl.  Kr.  1806. 

Bl.  188  H. 
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sei.“  An  einer  anderen  Stelle  heißt  es  weiter^):  „es  ist  wohl 

eine  natürliche  Folge  des  starken  Umtriebs  und  Absatzes  der 
plaui sehen  Moiisselin-Maniifaktur  und  Kattunfabriken,  — und  der 
tägliche  Augenschein  bewährt  es  — daß  auch  der  Nahrungs- 
ervverb  besonders  bei  der  niederen  dabei  in  Arbeit  gesetzten 
Volksklasse  sehr  g-estieg'en  ist.  Soviel  ist  aber  auch  gewiß,  daß 
noch  sehr  viele  Menschen  von  jenen  fast  g'anz  nahrung'slosen 
und  schwer  drückenden  Zeiten  so  herunter  sind,  daß  sie  sich 
noch  immer  nicht  erholt,  sondern  durch  ihren  Verdienst  erst  die 
Nahi  ungssorgen  beseitiget  und  dann  an  Habseligkeiten  nur  erst 
das  Allernotwendigste  wieder  anschaffen  können.“ 

Die  glücklichen  Zeiten  der  Hochkonjunktur  waren  jedoch 
nur  von  kurzer  Dauer.  „Daß  die  g-ewaltsam  herbeigeführte 
Glanzperiode  der  vog'tländischen  Weißwarenindustrie  g-leichsam 
nur  ien  Charakter  einer  künstlichen  Treibhausblüte  an  sich  trug, 
und  nicht  auf  solidem  Grund  beruhend,  für  die  Dauer  erhalten 
bliet , geht  daraus  hervor,  daß  durch  die  wieder  eing'etretene 
Trübung  des  politischen  Horizontes  das  nur  künstlich  aufgerichtete 
Geb  iude  ins  Wanken  geriet  und  der  durch  das  französische 
Han  lelssvstem  nur  zeitweilig  aufg*ehaltene  Rückg'ang  der  vog't- 
länd  sehen  Manufaktur  .sich  nunmehr  unaufhaltsam  vollzog'*).“ 
Mit  dem  Ende  des  Jahres  1810  war  die  leider  allzu  kurze  Blüte- 
zeit wieder  vorüber.  Schon  zu  Anfang  des  folg'enden  Jahres 
wen  en  allenthalben  Klagen  laut  über  den  so  plötzlich  herbei- 
geführten Umschwung.  Hören  wir  einen  Plauener  Bericht  aus 
der  damalig-en  Zeit  (17.  Mai  1811)  selbst  über  die  Lage  der 
Man  ifaktur^):  „Wenn  Ew.  Königliche  Majestät  ich  in  meinen 

letzten  Berichten  unterm  14.  September  und  18.  Mai  a.  p,  den 
Zustind  der  plauischen  Mousseline-Manufaktur  nicht  anders  als 
blühend  schildern  konnte,  so  ist  solcher  anjetzo,  besonders  seit 
eine  n Vierteljahr  wiederum  so  sehr  gesunken,  als  er  es  kaum 

in  c en  vorhergeg'angenen  Kriegsjahren  war Seit  einem 

Vierteljahr  ist  ein  wahrer  Stillstand  und  Stockung  des  Vertriebs 
eingetreten,  und  eine  natürliche  Folge  davon  die  Wiederab- 
dankung  vieler  Wirker  und  Weber  sowie  der  verminderte  Ver- 


1)  H.  St  A.  Loc.  11142  a.  a.  O.  Bl.  278. 

Bein  a.  a.  O.  S.  160. 

3)  H.  St.  A.  Loc.  11154.  Die  Baumwollwaren-Manufaktur  i.  vgtl.  Kr.  1817. 
Bl.  2 ff. 
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dienst  anderer  Professionisten,  welchen  diese  von  jenen  hatten.  . . . 

Nach  der  hiesigen  Verleger  und  Kaufleute  Versicherung  liegen 
die  Ursachen  a)  in  der  neuerlichen  .Sperre  mehrerer  Länder, 
als  Hollands,  Italiens,  ja  sogar  Rußlands,  indem  in  erstere  beide 
Länder  gar  keine  Art  Baumwollenwaren  und  in  letztere  nur 
noch  glatte  Ware  eingeführt  werden  darf,  b)  In  anderen  der 
Sperre  eben  nicht  unterworfenen  Ländern,  wohin  allenfalls  noch 
etwas  baumwollene  Ware  zu  verschreiben  wäre,  in  der  hurcht 
der  Kauflustigen,  daß  man  die  sächsische  Ware  nicht  als  solche, 
sondern  als  englische  ansehen,  sie  in  Beschlag  nehmen  und  am 
Ende  als  englische  verbrennen  möchte,  dannenhero  diese  nichts 
mehr  kommen  ließen,  c)  In  dem  jetzt  gänzlichen  Darniederliegen 
des  levantinischen  Handels,  wenngleich  in  der  Türkei  keine 
wirkliche  Sperre  angelegt  sei,  indem  man,  wenn  man  schon  zu 
Konstantinopel  — besagte  Briefe  von  daher  baum^^ollener 
Ware  bedürfe,  solche  nicht  zu  beziehen  wüßte,  teils  wegen  der 
Unsicherheit  in  den  mit  Krieg  überzogenen  Ländern,  als  Serbien 
und  Bulgarien,  teils  wegen  des  noch  immer  schlechten  Geld- 
kurses, dahing'egen  der  Weg  über  Brody  und  Odessa,  welchen 
man  zuweilen  eingeschlagen,  viel  zu  weitläufig  und  kost-spielig 
wäre.  Die  beträchtliche  Stockung  hiesiger  ^lanufaktur  läßt  sich 
unter  anderem  auch  daraus  abnehmen,  daß  seit  einem  Vierteljahr 
schon  öfters  der  Fall  eingetreten,  daß  die  gewöhnliche  wöchent- 
liche Einrechnung  der  hiesigen  Landakzise  von  hiesiger  Schau 
zur  Hauptlandakziseeinnahme  schon  mehrere  Male  nicht  geschehen  ^ 

könne,  weil  nicht  der  Mühe  wert  an  Stempelgeldern  eingekommen 
ist.  Bei  alledem  lassen  die  Verleger  und  Kaufleute  in  Hoffnung 
auf  bessere  Zeitumstände  und  auf  Spekulation  noch  viele  Ware 
fertigen,  wodurch  den  vogtländischen  Maschinenspinnereien  noch 
immer  Absatz  von  Gespinst  und  den  bei  den  Spinnanstalten 
ang'estellten  vielen  Arbeitern  A^erdienst  und  Brot  zuteil  wird. 

Sollten  nun  aber  die  Sperrungen  und  der  bisherige  Mangel  an 
Absatz  nur  noch  einige  Zeit  fortdauern,  so  ist  wohl  an  einem 
völligen  Sturz  der  Manufaktur  und  einem  großen  Notstände 
sehr  vieler  dabei  beschäftigter  Personen,  von  welchen  nur  sehr 
wenige  auf  andere  Art  sich  zu  nähren  vermögen,  nicht  zu 

zweifeln.“ 

Nach  Meinung'  des  Ivaufmcinns  und  Senators  Schniidt  hat 
die  Ostermes.se  1811  „an  Schlechtigkeit  alle  Erwartungen  über- 
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tioffen^).“  Vor  allem  waren  es  Schweizer  Verleger,  die  schon 
fl  über,  wenn  auch  nicht  in  so  großer  Zahl  hier  erschienen  waren 
u id  die  der  einheimischen  Industrie  empfindlichen  Schaden  zu- 
fi  gten.  Sie  verkauften  „a  tout  prix“.  Waren,  welche  die  Fabri- 
kinten des  vogtländischen  Kreises  nicht  unter  16 — 17  Gulden 

V irhandeln  konnten,  wurden  von  den  Schweizern  für  8 verkauft. 
Eer  angesehene  Kaufmann  Hartenstein  aus  Plauen  sagt  aus, 
„ laß  die  Schweizer,  welche  außerordentlich  viel  Ware  auf  hiesigen 
Platz  gebracht  hätten,  den  vogtländischen  Mousselineverkäufern 
n ehr  Schaden  g'etan  als  vormals  die  Engländer.“  Auf  seinen 
"Vorschlag  hin,  zur  Unterstützung-  des  eigenen  Handels  und  der 
Industrie,  die  ausländischen  Waren  und  vor  allem  die  Schweizer 
n it  einem  außerordentlichen  Impost  zu  belegen,  wird  ihm  be- 
schieden,  „daß  dergleichen  Handelsbesch  werung-en  mit  den 
li  leralen  Grundsätzen,  welche  allein  die  hiesig-e  Messe  so  lange 
b ühend  erhalten,  unverträglich  seien  und  am  Ende  selbst  zum 
größten  Nachteil  der  Fabrikanten  hiesiger  Lande  ausschlagen 

V ürde.“ 

Einige  Zahlenbeispiele  mögen  den  Niedergang  der  Manu- 
fr  ktur  illustrieren*):  Im  Jahre  1810  waren  in  den  Monaten  April 
b s August  77391  St.  Waren  gestempelt  worden,  in  der  gleichen 
Zsit  im  folg-enden  Jahre  14576  St.  Nach  Bericht  des  Justizamtes 
zu  Plauen  vom  9.  Mai  1812  waren  an  Mousselinewaren  gefertigt 
Orden:  zu  Plauen  i.  vogtl.  Kreis 

V 23.  Dez.  1809  bis  23.  Dez.  1810:  165300  St.  228980  St. 

V 23.  Dez.  1810  bis  23.  Dez.  1811:  38633  St.  70716  St. 

Eie  Produktion  war  also  gefallen:  zu  Plauen  um  126667,  im 

V igtländischen  Kreis  um  158264  Stück.  Besonders  stark  war 
d jr  Rückgang  in  Plauen,  er  betrug  80^/^  der  Gesamtsumme  des 
Vogtlandes.  Die  Produktion  Plauens  im  Jahre  1810  betrug  nur 
n )ch  23, 35*^/^,  die  des  Vogtlandes  30,88®  „. 

Die  Zahl  der  Arbeitslosen  wuchs  beträchtlich.  In  dem 
Cstermeßbericht  von  1811  heißt  es:  „In  Plauen  und  der  dasig-en 
Gegend  stünden  dermalen  1500  Stühle  ledig,  und  diese  Zahl 
k inne  in  Zeit  von  2 Monaten  leicht  auf  6000  kommen,  welches 
d e Hälfte  ober  gar  2 Drittel  sämtlicher  dasiger  Webstühle  aus- 
n ache.“  Der  hauptsächliche  Grund  war  eben  das  gänzliche 


1)  H.  St.  A.  Loc.  11154  a.  a.  O.  Bl.  8 ff. 

2)  H.  St.  A.  Loc.  11154  a.  a.  O.  Bl.  14. 
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Aufhöreh  des  türkischen  Handels,  wohin  bis  vor  kurzem  sogar 
noch  breite  Mousseline  von  feiner  Qualität  abgegangen  waren, 
infolge  des  wiederausgebrochenen  russisch-türkischen  Krieg-es. 
Auch  das  folgende  Jahr  1812  brachte  keine  Besserung.  „Zwar 
wären  — nach  dem  Ostermeßbericht  — griechische  Einkäufer 
anhero'  gekommen,  doch  zeigten  diese  bis  jetzt  noch  eine  sehr 
große,  den  hier  anwesenden  schweizerischen  Baumwollwaren- 
handlungen  ebenfalls  fühlbare  Unentsclilossenheit  in  ihrem  Ein- 
käufe, weil  sie  bei  der  noch  ungewissen  Entwickelung  des  der- 
maligen  politischen  Verhältnisses  nicht  wüßten,  ob  sie  ihren 
Einkauf  auf  russische  oder  auf  türkische  Warenartikel  richten 
sollten.  An  einen  Einkauf  von  Mousselinen  dächten  sie  übrigens 
schon  darum  nicht,  weil  im  türkischen  Reiche  alles  mit  englischer 
Ware  dieser  Art  überführt  sei;  denn  England  werfe  sowohl  von 
Schnittwaren  als  Garnen,  w-as  es  nur  herbeischaffen  könne,  der- 
malen in  Konstantinopel  ab.  Ja  es  g'ehe  schon  so  weit,  daß 
Engländer  allda  Fabriken  errichteten,  in  denen  jetzt  breite 
Mousseline  zu  einem  so  geringen  Preise  hergestellt  würden,  wie 
solcher  in  hiesigen  Landen  sowohl  als  in  England  nicht  möglich 
w-äre.  Diese  Wohlfeilheit  rühre  besonders  daher,  weil  die  Fabrik- 
unternehmer die  dabei  nötigen  Arbeiten  sämtlich  durch  ihre 
Sklaven  verrichten  ließen.  Es  könne  daher  zum  unübersehlichen 
Nachteil  für  die  hierländische  Manufaktur  gereichen,  wenn  der- 
gleichen Anstalten,  wie  wohl  zu  vermuten,  sich  in  der  Türkei 
vermehren  sollten^).“ 

Die  Zahl  der  überhaupt  noch  im  Gang  befindlichen,  auf 
Baumwollwaren  gehenden  Stühle  wird  auf  kaum  4000  geschätzt.- 
Die  Lage  der  Manufaktur  war  die  denkbar  ungünstigste.  Die- 
jenigen Verleger,  die  in  Hoffnung  auf  einen  besseren  Markt 
bisher  auf  Lager  gearbeitet  hatten,  hatten  ihre  Barmittel  erschöpft^ 
sie  waren  gezwungen,  nochmalige  Betriebseinschränkungen  vor- 
zunehmen, zumal  da  die  Zufuhr  der  levantinischen,  wie  auch  der 
südamerikanischen  Baumwolle  über  den  damaligen  Hauptstapel- 
platz Wien  gesperrt  war. 

War  bisher  der  Geschäftsgang  in  den  Spinnereien  ein  ver- 
hältnismäßig reger,  wie  es  sich  ja  aus  der  wachsenden  Spindel- 
zahl ergibt,  so  war  man  jetzt  auch  in  diesen  Betrieben  gezwungen. 


1)  H.  St.  A.  Loc.  11154  a.  a.  O.  Bl.  34  ff. 
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Arb  jitseinstellungen  vorzunehmen.  Es  wurde  nur  noch  an  drei 
Tagjn  der  Woche  voll  gearbeitet. 

Das  in  der  Weltg-eschichte  so  bedeutungsvolle  Jahr  1813 
brachte  eine  Wendung.  In  der  Völkerschlacht  zu  Leipzig  wurde 
NapDleons  Macht  vollends  gebrochen.  Mit  ihr  sank  das  von  dem 
weitölickenden  Bonaparte  den  ihm  botmäßigen  Landen  auf- 
oktr  >yierte  Kontinentalsystem  ins  Grab.  Ob  und  wie  weit  die 
Kontinentalsperre  der  vogtländischen  Baumwollwaren-Manufaktur 
förd  mlich  war,  ist  schwerlich  zu  entscheiden.  Freilich  nur  unter 
ihre  n Schutze  hat  sich  die  Maschinenspinnerei  des  Vogtlandes 
entvuckeln  können,  mit  dem  Fallen  der  Sperre  wird  die  so 
. mäc  itig-  herangewachsene  Industrie  durch  die  weit  überlegene 
eng  i.sche  wieder  zurückgedrängt.  Daß  die  Weberei  nicht  in 
gleicher  Weise  sich  unter  dem  fast  gänzlichen  Ausschluß  der 
eng  ischen  Konkurrenz  erholte,  wird  man  vor  allem  der  allge- 
meinen Unsicherheit  der  politischen  Lage  Europas  zuzuschreiben 
haben.  Bedauerlich  ist  vor  allem  der  so  beträchtliche  Rückgang 
der  einst  in  so  großer  Blüte  stehenden  Mousselinfabrikation. 
Seir  e Begründung  ist  in  der  zeitweise  fast  ausschließlichen 
Beschränkung  der  Fabrikation  auf  gewöhnliche  und  mittlere 
Qualitäten  zu  suchen.  Als  der  Markt  feine  breite  Mousseline 
verlingte,  an  deren  Produktion  das  Vogtland  vordem  in  hervor- 
ragf  nder  Weise  beteiligt  war,  war  die  einheimische  Industrie 
unfähig,  sie  in  gleicher  vollkommener  Weise  herzustellen  wie 
die  Schweizer.  Die  Schweizer  Waren  erwarben  sich  so  auf  den 
Messen  eine  feste  Position  und  verdrängten  allmählich  auch  noch 
die  wenigen  gelieferten  vogtländischen  feinen  Waren  durch 
Pre  sschleudereien  völlig.  Die  Fabrikation  der  Kattune  hingegen 
blieb  nicht  m ihrer  Entwickelung  stehen.  Sie  war  technisch  auf 
gleicher  Höhe  wie  die  ausländische  Konkurrenz.  Freilich  war 
der  Jmfang  dieses  Fabrikationszweiges  wenig  bedeutend.  Während 
z.  E.  Chemnitz,  der  Hauptsitz  der  sächsischen  Kattunindustrie, 
180!>;  319,  Michaelis  1812:  480  Drucktische  beschäftigte  — im 
Durchschnitt  387  — stieg  die  Zahl  der  Tische  in  Plauen  von 
40  auf  62.  Rohe  weiße  Kattune  wurden  im  Vogtlande  fabriziert 
180b:  847,  1809:  1772,  1811:  5347  Stück.  In  Chemnitz  hingegen 
stieg  die  E'abrikation  im  Jahre  1805  von  56475  auf  85234  Stück 
im  fahre  1810. 

Die  vogtländische  Baumwollenmaniifaktur  litt  nach  der 
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Kontinentalsperre  ebenso  wie  vor  ihrem  Inkrafttreten  unter  der 
erdrückenden  Konkurrenz  Englands : j^bei  der  Eröffnung  des 

Kontinents  atmeten  wir  auf;  allein  es  folgte  auf  der  Stelle  eine 
gewaltsame  Reaktion.  Die  englischen  V orräte  ergossen  sich 
über  den  Kontinent.  Man  kann  ermessen,  in  welch  ungeheuren 
Quantitäten,  wenn  man  weiß,  daß  die  Engländer  im  Jahre  1814 
für  10831000  Pfd.  Sterling  verarbeitete  Baumwolle  in  das  übrige 
Emropa  einführten,  w'ovon  für  3248000  Pfd.  Sterling  allein  nach 
Deutschland  gingen^.“ 

Die  vogtländische  Manufaktur  war  nur  noch  ein  Schatten 
früherer  Größe.  Ein  Umschwung  trat  erst  ein  mit  dem  Eintritt 
Sachsens  in  den  Deutschen  Zollverein. 


i)  L.  v.  Rankes  sämtl.  Werke,  49.  u.  50.  Bd. 


Lebenslauf. 


Ich,  Albert  Sieg-fried  Rätzer,  wurde  g-eboren  am 
8.  Januar  1890  zu  Mylau  im  Vog'tland  und  in  evang’el.-luther. 
Konfession  erzogen.  Ich  besuchte  die  Realschule  zu  Reichen- 
bach und  das  Realg}^mnasium  zu  Plauen  i.  V.,  das  ich  Ostern 
1909  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verließ.  Die  ersten  drei  Se- 
mesterverbrachte ich  in  Leipzig,  wo  ich  vor  allem  die  Vorlesungen 
der  Herren  Professoren  Bücher,  Stieda,  Eulenburg,  Schmidt 
und  Partsch  besuchte.  Nach  einsemestrigem  Aufenthalt  an  der 
Universität  zu  Grenoble  bezog  ich  Ostern  1911  die  Universität 
Königsberg,  der  ich  bis  Ende  des  Sommersemesters  1913  an- 
gehörte. Ich  hörte  neben  einigen  juristischen  vor  allem  die 
Vorlesungen  der  Herren  Professoren  Hesse,  Gerlach  und  Hahn 
und  nahm  an  den  staatswissenschaftlichen  Hebungen  im  Seminar 
teil.  Für  die  gütige  Unterstützung  bei  der  Anfertigung  meiner 
Arbeit  schulde  ich  Herrn  Professor  Dr.  Hesse  und  der  Leitung 
des  Königl.  Sächs.  Hauptstaatsarchivs  zu  Dresden  aufrichtigen 
'Dank. 


